


Die am 6. Juli 1906 gegründete Wissenschaftliche 
Gesellschaft in Straßburg, die Vertreter aller Zweige der 
Wissenschaft umfaßt, veröffentlicht wissenschaftliche Arbeiten ver- 
schiedenen Inhalts und Umfangs, die in zwangloser Folge er- 
scheinen und einzeln käuflich sind; sie werden mit laufenden 
Nummern bezeichnet. Eine Zusammenfassung in Bänden ist nicht 
beabsichtigt. 


Bis en sind folgende Hefte erschienen: 


Heft 1: SPIEGELBERG, W., Der Papyrus Libbey. Ein ägyp- 

tischer Heiratsvertrag. Mit drei Tafeln in Lichtdruck. 4°. 

IV, 12 8. 1907. M. 4.— 

Heft 2: LITTMANN, ENNO, Arabische Beduinenerzählungen: 

Arabischer Text. 4°... VO, 58 S. 1908. M.'8.— 

Heft 3: — — — : Übersetzung. Mit 16 Abbildungen im Text. 

4°, XI, 58 S. 1908. M. 6.— 

. Heft 4: EHRHARD, ALBERT, Die griechischen Martyrien. 

Rede, gehalten bei der ersten Jahresversammlung der 

"Wissenschaftlichen Gesellschaft in Straßburg am 6. Juli 1907. 

Mit Anhang: Erster Jahresbericht der Wissenschaft- 

lichen Gesellschaft in Straßburg, erstattet bei der ersten 

Jahresversammlung am 6. Juli 1907, von AnoLr MicHarLis. Mit 
dem Verzeichnis der Mitglieder der Gesellschaft. 

2.40.80 und 8 8. 1907. M. 3.— 

Heft 5: REITZENSTEIN, R., Studien zu Quintilians größeren 


Deklamationen. 40. IV, 90 8. 1909. M.-9.— 
Heft 6: SCHWARTZ, E., “Über die pseudoapostolischen 
Kirchenordnungen. 


Mit Anhang: Zweiter Jahresbericht der Wissenschaft- 

lichen Gesellschaft in Straßburg, erstattet am 4. Juli 1908 
von ApoLF MicHAELıs. Dritter Jahresbericht der Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft in Straßburg, erstattet am 3. Juli 
1909 von THEOBALD ZIEGLER. Mit dem Verzeichnis der Mit- 
glieder der Gesellschaft. 4°. IV, 40 und 15 8. 1910. M. 4.— 
Heft 7: KEIL, B., Griechisches Sklavenrecht. Rede, ge- 
halten bei der dritten Jahresversammlung am 3. Juli 1909. 4°. 

[In Vorbereitung). 
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Y Die älteste Kirche kennt keine geschriebenen Ordnungen und kann sie nicht kennen: ihre 
Ämter und ihr Recht entspringen aus dem Charisma des Geistes, der in ihr lebendig ist. Sie hat 
darum nicht auf jede geschichtlich gegebene Autorität verzichtet, im Gegenteil, das A. T. gegen alle 
Versuche, es zu eliminieren, siegreich verteidigt, und aus ihrer eigenen Überlieferung, als deren 
Träger die “Ältesten’ galten, wertvolle Waffen gegen den schrankenlosen Individualismus der Pneu- 
matiker geschmiedet. Beide Autoritäten werden lebendig und wirksam wiederum nur durch das 
Charisma der Lehre: die Schrift muß ausgelegt, die Paradosis bereit gehalten werden, um die Ge- 
meinde vor fremden und zersetzenden Einflüssen schützen zu können. Aber zu Paragraphen ließen 
sich diese organisch wachsenden Regulierungen des kirchlichen Lebens nicht zusammenfässen. Das 
wurde anders, als an Stelle der unmittelbaren Gewißheit der Geistesoffenbarung sich die Überzeugung 
schob, daß der Geist durch die apostolische Sukzession verbürgt werde: damit war die Versuchung 
gegeben, solche Ordnungen, die aus irgend einem Grunde wichtig erschienen, dadurch hervorzuheben, 
daß man sie in eine literarische Form brachte und diese mit apostolischer Etikette versah. Es lag 
nahe, an die Briefe des Paulus als an das mächtigste Erzeugnis der urchristlichen Literatur anzu- 
knüpfen: so sind die Pastoralbriefe entstanden.!) Aber die Maske des Paulus zu tragen war un- 
bequem, der Brief eines Einzelnen an einen Einzelnen überhaupt eine ungeeignete Form, um Ord- 
nungen darzustellen, deren gleichmäßige, dauernde Wirksamkeit der Aktualität widerstrebt, die auch 
ein nachgemachter Brief fordert. So war es ein glücklicher Griff, die Gesamtheit der Apostel ein- 
zuführen, die als oberste kirchliche Behörde Ordnungen erläßt: die Didache verdankt es ihrer Form, 
daß sie an Kraft und Anschaulichkeit die Pastoralbriefe bei weitem übertrifft. Damit waren die 
Muster für die Späteren gegeben: die Didaskalie ist im Grunde nichts als eine Erweiterung des ersten 
Timotheusbriefes, die die Briefform zugunsten der Apostellehre fallen läßt, während die sog. aposto- 
lische Kirchenordnung die Didache direkt überarbeitet, aber an Stelle der abstrakten Gesamtheit ein 
Apostelkonzil einführt, in dem die Einzelnen auftreten und ihre döyuora aufstellen. Etwas Neues 
ist die sog. ägyptische Kirchenordnung: sie berührt sich mit der Didache darin, daß sie die Liturgie 
mit hineinzieht, weicht aber von der älteren pseudapostolischen Literatur darin ab, daß ihre Bestim- 
mungen weit ausführlicher und spezieller sind und daß sie den Anspruch, apostolisch zu sein, formell 

nicht hervortreten läßt, ja, wie sich noch herausstellen wird, geradezu auf ihn verzichtet. 
Die Pastoralbriefe, die von Paulus geschrieben sein wollen und an Rechtgläubigkeit nichts 
’ zu wünschen übrig ließen, wurden ohne Schwierigkeit in den Kanon aufgenommen; dagegen ge- 
langte die Didache schon wegen ihrer Form nur grade über die Schwelle und vermochte sich nicht 


!) Am deutlichsten gibt sich der erste Brief an Timotheus als Kirchenordnung; ihm ist der an Titus 
nachgebildet. Dagegen ist im zweiten Brief an Timotheus das Kirchenrechtliche bis auf einen kleinen Rest (2 4-7) 
gegenüber der Polemik gegen die Sektierer verschwunden, die, im ersten Brief nur ein Nebenmotiv, hier zur Haupt- 
sache geworden ist; außerdem nimmt es der Verfasser hier mit der Imitation eines Paulusbriefes ernst, während 
der erste sich die Sache leicht macht; der Titusbrief steht zwischen beiden in der Mitte. Sicherlich sind die drei 
Briefe nicht unabhängig von einander, ob aber auch, wie man gemeiniglich annimmt, von einem Verfasser, ist mir 
fraglich. Die Differenz zwischen 1 Tim. 414 und 2 Tim, 16 darf nicht unterschätzt werden: dort liegt. noch die 
alte und naive Auffassung vor, daß Timotheus das Charisma des Amtes durch auf ihn deutende Weissagungen 
[vgl. 118] und (etwas anderes heißt uerd an der Stelle nicht) die Handauflegung der Ältesten erhalten hat, hier kann 
sich der Verfasser nicht vorstellen, daß ein Apostelschüler nicht vom Apostel selbst zum Bischof ordiniert ist. 
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auf die Dauer zu behaupten. Prätentiös ist diese Literatur immer geblieben; die apostolischen Kon- 
stitutionen beanspruchen zum N. T. zu gehören, und der syrische Oktateuch des Olemens ist tatsächlich 
in einer Bibelhandschrift überliefert. Doch ist die Handschrift jung und beweist nicht, daß außer 
der Didache eines dieser Produkte in alter Zeit als ypapr, behandelt wurde. Dagegen führte die 
unpersönliche, allgemein apostolische Autorität, unter deren Flagge die Schriften in die Welt hinaus- 
gingen, dazu, daß sie sehr bald zu Sammlungen vereinigt und lediglich als Teile solcher Sammlungen 
erhalten und von neuem überarbeitet sind; dabei ist durchaus festzuhalten, daß diese Sammlungen 
keinen offiziellen Charakter tragen, sondern private Unternehmungen sind. Die älteste ist nur in 
lateinischer Übersetzung in dem von Hauler entdeckten veroneser Palimpsest (Cod. Capit. 55, früher 
53) erhalten: trotz der großen Lücken ist mit Sicherheit festgestellt, daß die Sammlung umfaßte 

1. die Didaskalie; 

2. die sog. apostolische Kirchenordnung, eine Überarbeitung der Didache; 

3. eine Kirchenordnung, die sehr mit Unrecht die ägyptische heißt, weil sie zuerst in der 
gleich zu nennenden koptischen Übersetzung bekannt geworden ist; ich bezeichne sie einstweilen 
mit der von Funk vorgeschlagenen Sigle KO. 

Diese Sammlung von drei heterogenen, untereinander nicht zusammenhängenden Stücken 
ist im 4. Jahrhundert zu den acht Büchern der apostolischen Konstitutionen in der Weise verarbeitet, 
daß Buch 1—6 auf die Didaskalie, 7 auf die Didache, 8 auf die KO kommen. Nach dem Muster 
der Kanones, die von den Synoden des 4. Jahrhunderts festgesetzt waren, sind am Schluß des 
8. Buches apostolische Kanones hinzugefügt. Als Sekretär der Apostel fungiert der römische Clemens: 
das darf auf das Vorbild des Romans der Kinuevrıa zurückgeführt werden. 

Um ihrer Form willen sind die apostolischen Kanones in die Sammlungen der Konzils- 
kanones gelangt. Die Untersuchung dieser Überlieferung darf sich nicht auf die griechischen Texte 
beschränken; denn die alten griechischen Corpora canonum sind durch spätere Bearbeitungen ver- 
drängt worden. Die älteste unter diesen sind die 50 TirAoı des antiochenischen Advokaten (0xo- 
Aaotıkös) und Presbyters Johannes, der später Patriarch von Konstantinopel wurde (565—577): er 
ordnete die ganze Masse der Kanones nach sachlichen Rubriken, sodaß ein kirchliches Gegenstück 
zum Corpus iuris herauskam. In der Vorrede erzählt er, daß ein anderer vor ihm eine ähnliche 
Sammlung in 60 Titeln veranstaltet hatte, und rühmt sich durch die Briefe des Basilius, die in dieser 
fehlten, sein eigenes Corpus bereichert zu haben; da er ebenda von den apostolischen Kanones 
schweigt, sie aber überall mit den anderen aufführt, darf man schließen, daß er sie in den von 
ihm benutzten Corpora canonum schon vorfand. Parallel mit den 50 Titeln, ebenfalls im 6. Jahr- 
hundert, entstand eine andere Sammlung, die der 14 Titel:!) in ihr sind nicht die Kanones der Kon- 
zilien und Väter selbst in ihrem Wortlaut unter den 14 Titeln nebst ihren Unterabteilungen rubriziert, 
sondern nur Verweisungen auf sie; der Text folgt in einem zweiten Teil in der ursprünglichen 
Anordnung nach Synoden und Väterbriefen. Die Sammlung ist in der originalen Form verloren, 
liegt aber in zahlreichen Überarbeitungen vor:?) durch sie sind die griechischen Kanones der Synoden 


‘) Das Charakteristische für die Sammlungen der 60, 50 und 14 Titel ist nicht nur der Versuch, eine 
systematische Ordnung herzustellen, sondern auch die Aufnahme von Stücken aus der weltlichen, sonderlich der 
jJustinianischen Gesetzgebung; ich kann hier nicht näher darauf eingehen. 

?) Die sehr verwickelte Überlieferungsgeschichte dieser Überarbeitungen, die zugleich die Überlieferungs- 
geschichte der ältesten in der historischen Ordnung und in der Originalsprache erhaltenen Kanonessammlung ist, 
war bis vor Kurzem ein undurchdringliches Gestrüpp von Hypothesen; sie ist jetzt im wesentlichen aufgeklärt 
durch das grundlegende, ausgezeichnete Werk des Petersburger Akademikers Beneschewitsch KAHOHHYECKIÄ 
CBOPHUKB XIV TUTYJIOBb CO BTOPOH YETBEPTU VII BEKA 10 883 T. (Die Kanonessammlung der 14 Titel 
vom zweiten Viertel des 7. Jahrhunderts bis zum Jahr 883). Petersburg 1905. Aus ihm sind die Angaben im Text 
entnommen, soweit die griechischen Kanonessammlungen in Frage kommen. 


a 


und Väter in ihrer historischen, nicht systematischen Fassung erhalten. In jene Überarbeitungen der 
14 Titel sind Reste einer Neubearbeitung der 50 Titel gelangt, die wahrscheinlich von Johannes 
Scholastikos selbst im Jahr 566 unternommen ist; sie ist für die pseudapostolische Literatur darum 
wichtig, weil in ihr jene Redaktion des 8. Buches der apostolischen Konstitutionen enthalten ist, 
die meist Epitome oder Paralleltext oder auch nach der, den apostolischen Konstitutionen fremden 
Überschrift eines Teils, die Canones per Hippolytum genannt werden. In einer Reihe von Hss., die 
nicht zu den alten Überarbeitungen der 14 Titel gehören, Laur. IX 8 [= £ bei Funk, Tide et 
constitutiones apostolorum 2, 72ff.], Vat. 828 [= n], Monac. 380 [= m], Mosq. 432. 314, Patm, 174, 
Barocc. 26 [= bj], Coislin. 211 (hier außerhalb der Sammlung der 14 Titel), steht dieser Paralleltext, 
oft in unmittelbarer Nachbarschaft der 50 Titel, in folgender Form (Beneschewitsch 182); unbe- 
deutende Varianten lasse ich fort: 

0.1) Ardaoxodia TWV Aylwv AtooTöAwv Trepi xapıoudrwv = AK 8, 1. 2. 

ß- Ataräkeıs TWv aurWv Aylwv dooTöAwv Trepi xeıporoviwv did “ImmoAutov = AK 8, 4. 5. 

16—26. 
Y. Ziuwvog Toü Kavavalou uno nöGWwv Emokönwv Öpeideı Keıporoveioda tniokonog = AK 8, 27. 
To0 aUToD Kavöves ExkÄnciaotıkoi = AK 8, 28. 
trepi AtapxWwv Koi deatrüv = AK 8, 30. 
repi evAoywv = AK 8, 31. 

d. TTaukov ToÜ Ayıwrartov AooTöAoU diatdfeıs Tepi Kovovwv ExkÄnciactıwv = AK 8, 32. 

e. TIerpov koi TTavAou TWu Aylwv Antootölwv diatüfeg = AK 8, 33. 34. 42—45. 

GC. repi eurofiag = AK 8, 46. 

Im Patm. 205 [= Mosq. 398] folgen auf die Überschrift ’Iw&vvov ... TOO &md OxoAaorıkWv 
zunächst die Abschnitte d. e. C. mit den Überschriften &« roö n BıßAiov tWv Aylwv drtooTöAwv TWV 
dia Kinnevros ypapaowv und €k ToÜ n BıßXiou, sodann die 50 Titel; im Mosgq. 467 stehen d. e. vor 
ihnen. Mit sehr merkwürdigen, wichtigen Abweichungen in der Anordnung und um einige einge- 
schaltete Zusätze bereichert, steht derselbe Paralleltext im Vindobonensis hist. gr. 72), ebenfalls einst 
in Verbindung mit den jetzt durch Blattverlust verlorenen 50 Titeln des Iohannes Scholasticus, wie 
Beneschewitsch [S. 185] nachweist: 


fol. 1F a. Ardookokia TÜV Aylwv AtooTölwv Trepi xapıonartwv = AK 8, 1.2. 

fol. 37 ß. Auatageıs TÜV Aylwv AnootöAwv d1& “ImmoAVtou = AK 8, 4. 5. 16—27. 
Von den Ordinationsgebeten ist jedesmal nur der Anfang ausgeschrieben. 

fol. 4u y. Ai darayai ai did KAnuevrog Kai Kavöves ErkÄnciacTtıkoi TWV Aylwv ATOOTOAWV = 
Apostolische Kirchenordnung.?) 

fol. 7u d. TTepi kavovwv ExkÄnoraotıkWv Ziuwvogs TOD Kavavaiov = AK 8, 28. 30. 31. 

fol. 87 e. TTepi dpyeıwv douAwv. TTerpou kai TTabkov diaroäig = AK 8, 33. 34. 42—46. 
Das Stück ist in 12 Unterabschnitte zerlegt, die z. T. Sonderüberschriften haben, dazwischen 
sind Abschnitte anderer Provenienz eingesprengt: a = AK 8, 33. ß = Anastas. frg. 9 

& [Funk, Did. et Const. Apost. 2, 58]. v = AK 8, 34, 1—7. d = AK 8, 34, 8—10, damit 


1) Die Zahlen nach dem Mosag. 432. 

2) Er liegt mir in Rotographie vor. 

3) Der Vindobonensis ist die einzige Handschrift, die den griechischen Text vollständig enthält. Eine nur 
den ersten, moralischen Teil umfassende Epitome liegt in zwei Redaktionen vor, der einen im Mosqu. 124 [125 
Matthiae, 162 bei Wladimir], einer Miszellanhandschrift des 10. Jahrhunderts, unter dem Titel Ex tWv diatdewv TWv 
 äylwv @rooröAwv, der anderen in drei jungen Codd., die auf ein Original zurückgehen, dem Ottobon. 408. Paris. 
15552. Neapol. II GC 34; regelmäßig folgt tod äylou Hulrdar mepi rWv Eevdiaderwv Bıßllwv. Die Überschrift lautet 
’Emroun dpwv tWv Aylwv AmootöAwv Kadokıkfis mapaddoews: Schermanns Spekulationen über sie [Veröffentl. aus 
d. kirchenhist. Seminar München 2, 2, 1#ff.] sind verfehlt. ; 


ee 


ist Anast. frg. 1 [Funk p. 51] verbunden. e = AK 8, 34, 11.12. © = AK 8, 34,13. 7 = 
AK 8,42.43.n =AK8 4. 0 =AK8 45. ı= AK 8, 46, 1—13. 10 AK 8, 46, 
14-17. ıB nepi vnotaWv, das einzige griechisch erhaltene Stück der KO, gedruckt bei 
Funk a.a. O0. p. 112. 

fol. 12u Z. TTavAov AnmootoAou diaradıg rrepi ErkÄnoraotıkWwv = AK 8, 32. 


Am meisten zu beachten ist, daß AK 8, 32 an den Schluß gerückt ist und daß die aposto- 
lische Kirchenordnung sowie ein Abschnitt aus KO in den Paralleltext eingefügt sind. Was auf 
diesen folgt, der öpog kavovıkög TWV Aylwv dmoctöAwv [= Funk, Did. et Const. Apost. 2, 150 ££.], 
&K TWV kepolaiwv Tg dıarafewg |= Funk a.a. O. p. 137] und ein Exzerpt aus den apostolischen 
Konstitutionen [4, 6] kann hier übergangen werden. 

In den älteren Bearbeitungen der Sammlung der 14 Titel findet sich der Paralleltext nur 
selten vollständig, so im Laur. X 1 und im Oxon. Misc. 170. Meist ist er nur in gekürzter Gestalt 
vorhanden, so stehen in der ältesten, von sehr vielen Hss. vertretenen Redaktion,!) welche die Samm- 
lung des Iohannes Scholasticus auf die Vorrede reduziert, nur die Stücke (nach den Ziffern des 
Mosg. 432, s. o.) d, e und der Anfang von zZ, dies vollständig nur im Ven. 169. Zu ihnen fügt der 
alte Laudianus 39 [Oxford] y und a hinzu, mit Verkehrung der Ordnung, ferner &« tWv dıatäfewv 
xepaAoa [= Funk 2, 137, s. 0.] und repi ErkAnuarıkov Kavövwv rrapaonueiwors, d. i. ein Register 
zu Iohannes Scholasticus. 

Der Vaticanus 1980 [= a bei Funk] enthält a, d [mit der Überschrift &« tig BißAou twv 
dlaraywv TWV dia KAriuevros ypapevrwv(!)], e [mit der Überschrift &« roö adto0 Bıßkiou] und AK 8, 
46, 1—13, endlich Ziuwvog ToD Kavavalou diardzeıg ExkAncraotıkai = AK 8, 28. 30.31, der Venet. 
171 AK 8, 28. 30—34. 42—44, der Vatican. 827 gar nur AK 8, 46, 1—13. Vat. 829 [=p] und 
2019 [= r], die den Text ebenfalls nur unvollständig enthalten [vgl. Funk, p. XVII], stellen spätere 
Kanonessammlungen dar und geben für die Überlieferungsgeschichte so wenig aus wie für den Text. 

Als Resultat hat die Musterung der griechischen Hss. ergeben, daß der Paralleltext in den 
Redaktionen der Sammlung der 14 Titel einen Fremdkörper darstellt und seinen ursprünglichen 
Platz in einer erweiternden Neubearbeitung der 50 Titel des Iohannes Scholasticus hatte. Man würde 
aber sehr irren, wollte man annehmen, daß er dieser Neubearbeitung seine Entstehung verdanke; 
er stammt vielmehr aus älteren Kanonessammlungen, die zur Ergänzung der 50 Titel bei jener Neu- 
bearbeitung herangezogen sind. Zur Zeit Justinians hatten die Corpora Canonum schon eine lange 
Entwicklung hinter sich, über welche die Sammlungen der 50 und der 14 Titel wenig aussagen 
können, dagegen die lateinischen und syrischen Übersetzungen recht viel, da diese aus Kanones- 
sammlungen des vierten und fünften Jahrhunderts übertragen sind. Jene enthalten weder die apo- 
stolischen Kanones noch den Paralleltext; erst Dionysius Exiguus hat in der ersten Hälfte des 
sechsten Jahrhunderts die apostolischen Kanones übersetzt, hierin wie in seinen Osterzyklen ein Diener 
der päpstlichen Politik, die in jener Zeit aus Feindschaft gegen die ketzerische Ostgotenherrschaft 
die Verbindung mit Konstantinopel eifrig pflegte. Aus bis jetzt nicht aufgeklärten Gründen bricht 
die Übersetzung nach dem 50. Kanon?) ab. Wie in den ältesten lateinischen, so fehlen die apostolischen 
Kanones — und erst recht der Paralleltext — auch in der ältesten syrischen Übersetzung, der des 
cod. Brit. Mus. Add. 14528 [A bei Schultheß, Abhandlg. d. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. X, 2], die nach 
der Subskription der Hs. im Jahre 501 angefertigt ist. Dagegen erscheinen die apostolischen Kanones 
und ein Teil des Paralleltextes in einer zweiten, von A unabhängigen Übersetzung, die in drei Hss,, 


‘) Beneschewitsch zählt p. 130 nicht weniger als 31 auf, von denen für den Paralleltext 20 in Betracht 
kommen; Funk kennt von ihnen nur zwei, den Paris. 1320 [= s] und 1324 [= t]. 

?) Ich zähle die apostolischen Kanones nach der Ausgabe, die das kritische Material bis jetzt am voll- 
ständigsten vorlegt, der von Funk im 1. Band der Didascalia et Constitutiones apostolorum. 


den codd. Brit. Mus. Add. 14526 [s. VII, B bei Schultheß], 12155 [s. VIII, C] und dem cod. Vat. 127 
[D] vorliegt. Sie umfaßte die apostolischen Kanones mit einem Teil des Paralleltextes und die Ka- 
nones der Synoden von Nicaea, Ancyra, Neocaesarea, Gangra, Antiochien, Laodicea, Konstantinopel 
und Ephesus [nur ein Kanon, die erste Hälfte des 7. Kanons in den griechischen Sammlungen]; Chal- 
kedon' gehört, wie auch in der Übersetzung von A, nicht zum ursprünglichen Bestand.!) Das zeigen 
nicht nur die von Schultheß mitgeteilten Subskriptionen von B und D, sondern noch deutlicher das 
dieser Übersetzung beigegebene, aus dem griechischen Original de Register von 51 TirAo1,?) 
in denen die Kanones mit Zahlen, die Abschnitte des Paralleltextes mit den Anfangsworten angeführt 
werden. In ihm werden die Kanones von Chalkedon nie aufgeführt, nicht einmal der eine Kanon 
von Ephesus kommt vor, und die Annahme liegt am nächsten, daß das griechische Original dieser 
Übersetzung jedenfalls vor 451, wahrscheinlich schon vor 431 zusammengestellt wurde; der eine 
ephesische Kanon konnte leicht hinzugeschrieben werden.) Der Paralleltext steht in dieser Über- 
setzung unmittelbar hinter den apostolischen Kanones, in folgender Form;*) ich habe die syrischen 
Überschriften ins Griechische übersetzt: 

Der Gesamttitel ist Aıoatdfeas TWV nakapiwv AmooTöAwv d1ä TOO Ayiou “ImmoAutov. Darauf 
folgt unmittelbar: 

Ziuwvog TOD Kavavoiov Trepi Kavövwv EkkÄngiaotıkWv Kai diatizewv = AK 8, 28. 

mepi anapxWwv kat dekatwv = AK 8, 30. 31. 

TavAov anootökou didraäis = AK 8, 32, 18. 

mepi Apyiag douAwv, didrafıs TTauAkov Koi Tlerpou = AK 8, 33. 

trepi KapWv TPOOEUXWV, TTauAouv drooTöAou = AK, 34. 

TEPi TWV TUEPWV TWU KEKOIUNMEVWYV Troiag Ertitekeiv 

dei, TTaukov AmooTölov, Kar’ AAN dE Avrirpapa 


"lakwßov ATOooTöAoU = AK 8, 42. 43. 
tepi TOU Kakeiodaı TOUG KÄNPIKOUG Ev Toig Uvelaig 

TWV KEKOLUNUEVWYV = AK 8, 44. 
Tepi TWV dlWwKouevwv Kal PeuYövTwv dA TIOTIV Önwg 

ETTIKOLPIUG TUYXAVWOIV = AKS, 45. 
tepi TOÜ Ekaotov Euueveıv fi Tage TA dodeion aurWı, 

TTavAou xoi TTerpou = AK 8, 46. 


TEPL TWV TTPWTWS TTPOGEPXONEVWYV Toig muotnpiogs = AK 8, 32, 1—17. 


1) Daß die Kanones von Chalkedon nicht von einem Melkiten zugefügt sind, zeigt die Überschrift der 
chalkedonischen Formel in B [Schultheß p. 147]; ich bemerke dies ausdrücklich, weil syrische Hss., in denen die 
Kanones von Chalkedon stehen, öfter fälschlich für melkitisch ausgegeben werden. 

2) Mit den 50 rirkoı des Johannes Scholasticus haben sie nichts zu tun. Eher kann man in ihnen eine 
Nachahmung der ’Höıxd des Basilius erblicken, die unter bestimmten Rubriken auf die Moralgebote des N. T. hin- 
weisen. Daß in den Ausgaben die Stellen im Wortlaut mitgeteilt werden, ist nicht das Ursprüngliche; Basilius 
selbst hatte nur die Zitate gegeben und es den Lesern überlassen, sie nachzuschlagen; vgl. de fide 6 p. 2294 ö60u 
Toivuv EÜPIOKOUEV KATI TV Kalvrv TEWG dLAANKNV OTOPAdNV ÄTNYOpEUMEva f| EYKEKpIUEVA, TOUTA KOTA TO dUVAaTOV 
NMiv eis Öpous Kepalawbdeıg rpög TO eüANTToV TOig BouAouevoig EOTOVdIOOUEV OUVAYAYEIV, TApadevres EKdoTwi 
öpwı Kai TOV Apıduov TÜV EumepieiAnunevwv AUTWI YPapırWv Kepalaiwv EITE EX TOD EVAYYEeAlov EITE EK TOD Amo- 
oröAou A rWv rpdzewv, iva 6 Avayvolg Tv öpov xoi ldilv Tapakeluevov abrWı TöV pWTov ei tuxor N TOV deu- 
tepov Apıduov, eita AvaAaßWv VÜTNV TNV Ypaprv Kal dvainrnoas TO KEPAAKLOV TOD TPOEIPNNMEVoU 
ApıdUOD oürTwg eüpnı TNV yaprupiav trpög NV 6 Öpog tenoinron. 

s) Es ist zu beachten, daß die ephesinischen Kanones in den alten lateinischen Übersetzungen fehlen und 
erst in Sammlungen auftauchen, die jünger als die des Dionysius Exiguus sind; vgl. Maaßen, Gesch. d. Quellen u. 
d. Lit. d. kanon. Rechts I 108. 

*) Er ist noch ungedruckt; ich benutze die Abschriften und Kollationen, die mir Schultheß gütigst zur 
Verfügung gestellt hat. 
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Es springt in die Augen, wie nahe der Vindobonensis hist. gr. 7 dieser, bis ins 5. Jahr- 
hundert zurückreichenden Überlieferung steht; wie der Funksche Apparat lehrt, stimmen die Einzel- 
überschriften regelmäßig überein; auch im Text lassen sich Konkordanzen nachweisen.!) Vor allem 
aber stellt auch er das Stück über die Katechumenen [AK 8, 32] ans Ende und weicht nur darin 
ab, daß er den Schluß [AK 8, 32, 18] nicht abgetrennt und an der Stelle vor 8, 33 gelassen hat. 

Die Gesamtüberschrift verrät, daß in dieser Redaktion der Abschnitt 8, 4. 5. 16—27 ausge- 
lassen war; der Grund ist leicht zu erkennen: die, auch in, den apostolischen Konstitutionen vor- 
handene Überschrift von 8, 28 epi xavövwv veranlaßte den Redaktor einer Kanonessammlung, das 
Vorhergehende zu streichen. Daß in seiner Vorlage der Abschnitt [AK 8, 4. 5. 16—27] über die 
Ordinationen, der in der Bearbeitung des Iohannes Scholasticus speziell Hippolyt zugeschrieben wird, 
vorhanden war, verrät die stehengebliebene Überschrift; dagegen zwingt nichts dazu, anzunehmen, 
daß auch das Stück TTepi xapıoudrwv [= AK 8,1. 2] schon in der Vorlage des Originals, nach dem 
die syrische Übersetzung angefertigt wurde, vorhanden war. Endlich lehrt die älteste Überlieferung, 
in der der Paralleltext erscheint, deutlich, daß er im Zusammenhang mit den apostolischen Ka- 
nones steht; bei Iohannes Scholasticus wird das dadurch verdunkelt, daß dort die apostolischen 
Kanones in die systematische Ordnung der rirAoı aufgelöst sind, der Paralleltext dagegen ein Ganzes 
geblieben ist, weil er nicht in das ursprüngliche Werk aufgenommen, sondern erst später zugesetzt 
war. Daß er als selbständige Schrift niemals existiert hat, sondern sein Dasein dem Redaktor ver- 
dankt, der am Anfang des 5. Jahrhunderts die apostolischen Kanones in das Corpus Canonum hinein- 
leitete, wird sich noch herausstellen. 

Der cod. Vind. hist. gr. 7 liefert Beispiele dafür, daß Stücke aus der alten, nur in lateinischer 
Übersetzung erhaltenen Sammlung ihren Weg in Kanoneshandschriften, die den Paralleltext enthielten, 
gefunden haben. Damit ist zu vergleichen, daß Elemente jener alten Sammlung mitsamt dem Parallel- 
text zum 8. Buch der Konstitutionen und den apostolischen Kanones zu einem Konglomerat ver- 
einigt sind, das in verschiedenen Brechungen durch orientalische Übersetzungen erhalten ist: das 
griechische Original, das notwendig vorausgesetzt werden muß, ist verloren gegangen. Die älteste 
Form dieses Konglomerats stellt die berühmte sahidische Hs. Brit. Mus. or. 13202) dar, in der nach 
der Subskription die apostolischen Kanones im Jahr Diocletians 722 [= 1005/6 n. Chr.] geschrieben 
sind; nach den apostolischen Kanones®) steht, von derselben Hand herrührend, eine Kompilation, 
die aus folgenden drei Stücken zusammengesetzt ist: 

Kep 1—30: die apostolische Kirchenordnung. 

Kep 31—62: die KO. Die Übereinstimmung mit dem dritten Stück der Be erhaltenen 
Sammlung ist so groß, daß mit einiger Vorsicht die koptische Übersetzung zur Er- 
gänzung der Lücken des Palimpsests benutzt werden kann. 

Kep 63—78: der Paralleltext zum 8. Buch der apostolischen Konstitutionen, in derselben 
Ordnung wie bei Iohannes Scholasticus. Alle Ordinationsgebete fehlen, ferner AK 8, 
4! und sämtliche Einführungen der Apostel, dagegen sind hinzugefügt AK 8, 3 und ein 
Auszug aus der Meßliturgie = AK 8, 5°-12, 61.2, 119-122, 192.3, 12% (verkürzt). 1314 
(verkürzt). 1315.16. 141. 142 (verkürzt). 151-6.10. am Schluß steht ein dem griechischen 
Text fremder Zusatz über das sorgfältige Sammeln der Überbleibsel des heiligen Brotes. 

In etwas, jedoch nicht wesentlich verschiedener Weise sind dieselben Stücke vereinigt in 


') Ich notiere vor allem den Zusatz p. 88, 24 Funk nach Xpiotös: xoi vuyeic nv mAeupAv alua Kai 
ÜdWwp E£exeev. 

?) Die nach ihr angefertigte boheirische Übersetzung [Berlin. or. 519] ist wertlos, soweit sie nicht Lücken 
der alten Hs. ausfüllt. Das gleiche gilt von anderen sahidischen Bruchstücken, auch demjenigen, das Leipoldt TU N. 
F. 11,1b und Horner, Statutes of the apostles 465 ff., veröffentlicht haben. 

®) Sie sind, abweichend von den Syrern und Griechen, in 71 Kephalaia geteilt. 
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den 127 Kanones der Apostel, die in koptischer Sprache nicht mehr existieren, sondern nur in 
arabischer und äthiopischer Übersetzung vorliegen; beide sind jetzt herausgegeben und übersetzt 
von G. Horner [The statutes of the Apostles or Canones ecelesiastici. London 1904]:!) über die hand- 
schriftliche Überlieferung handelt gründlich und gelehrt, wie immer, A. Baumstark im Oriens christianus 
1, 102ff. Der arabische Text ist sicher aus dem Koptischen übersetzt; nach dem maßgebenden Zeugnis 
an geht der äthiopische nicht direkt auf ein koptisches Original, sondern auf eine arabische Über- 
setzung zurück, die sich aber von der erhaltenenen nicht unwesentlich unterschieden haben muß. 
Diese Sammlung enthält an erster Stelle die oben skizzierte, aus drei Stücken hestehende Kompilation: 


1—21 äth. 1—20 arab.: Apostolische Kirchenordnung. 

22—48 äth. 21—47 arab.: KO. Der arabische Text weicht von dem sahidischen La- 
gardes nur in Einzelheiten ab; dagegen weist der äthiopische Differenzen auf, die mehr als 
Textvarianten sind. Ich zähle die wichtigsten auf: 

22 [= 31 Lag.]: das Ordinationsgebet für den Bischof, ferner das eucharistische Gebet 
mit der Konsekration sind ebenso wie in der alten lateinischen Sammlung [LXVII 26—35. 
LXIX 1—-24. 34—LXXI 9] vorhanden; daran schließt sich ein liturgisches Stück, das dem 
Lateiner fremd ist. 

23. 24 [= 32. 33 Lag.]: die Ordinationsgebete für den Presbyter und den Diakonen sind 
wie im Lateiner [LXXI 25—LXXI 5. 29—35] vorhanden; das für den Diakonen kann zur 
Ergänzung des im Lateinischen fehlenden Stückes benutzt werden. 

37 [zwischen 51 und 52 Lag.]: zwei jüngere Stücke, denen im Lateiner nichts entspricht, 
sind eingeschoben ; 38 ist eine Wiederholung von Abschnitten, die in 37 [= 50 Lag.] schon 
dagewesen sind. 

402 ist eine Einschaltung zwischen 52 und 53 Lag. [= 40b äth.], schon dadurch ge- 
kennzeichnet, daß der Kanon in der Nummernreihe nicht besonders gezählt ist. Zum weitaus 
größten Teil besteht er aus liturgischen Stücken; nur am Anfang steht eine Übersetzung 
der alten Einleitung in die KO, die sonst nur im Lateiner erhalten ist [LX VII 31—LXVIIL 13]. 
Soweit diese Zusätze des äthiopischen Textes mit dem alten Lateiner übereinstimmen, können 

sie nur durch die Annahme erklärt werden, daß die Kompilation, welche die KO enthält, in ver- 
schiedenen griechischen Fassungen umlief und das koptische Original des Äthiopen nach einer voll- 
ständigeren griechischen Fassung korrigiert war. 

49—72 äth. 48—71 arab.: der Paralleltext zum 8. Buch der apostolischen Konstitutionen, 
im Wesentlichen mit dem sahidischen Text Lagardes übereinstimmend. Doch setzt der 
Äthiope im 52. Kanon vor AK 8, 3 eine Reihe von Exzerpten ein: 1. eine kurze, abändernde 
Redaktion des Beschlusses der sog. Apostelsynode. 2. Didache 11, 4—13, 7 [mit Änderungen]. 
8, 1. 2 [ohne den Text des Vaterunser]. 3. das 12. Kapitel [nach der syrischen Zählung] 
der Didaskalie, das XXIX., XXX. beim Lateiner entspricht. Diese Exzerpte lassen sich 
mit der Einschaltung der apostolischen Kirchenordnung hinter AK 8, 1. 2 im Vindobonensis 
hist. gr. 7 vergleichen. Am Ende der Exzerpte wird der Schluß der KO aus Kanon 48 wieder- 
holt. Im 66. Kanon [= AK 8, 331] ist eine längere Auseinandersetzung über den Sabbat und 
den Sonntag hinzugefügt; am Schluß endlich wiederum eine stattliche Reihe liturgischer Stücke. 


Umgekehrt wie im sahidischen Text, stehen in dieser Sammlung die apostolischen Kanones?) 
an zweiter Stelle; sie sind in 56 Kephalaia eingeteilt. 


1) Den äthiopischen Text kann ich nicht nachprüfen, da ich die Sprache nicht verstehe; der arabische 
läßt, da die besten Hss. nicht benutzt sind, manches zu wünschen übrig. 

2) Der äthiopische Text ist von Winand Fell [Canones a aethiopice, Leipzig 1871] ae 
a arabische noch ungedruckt. 
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Die in der koptischen Kirche erhaltene Sammlung der 127 Kanones der Apostel unter- 
scheidet sich von der alten lateinischen dadurch, daß sie die Didaskalie streicht und dafür den 
Paralleltext zum 8. Buch der apostolischen Konstitutionen mit den apostolischen Kanones an den 
Schluß setzt; auf die Weise sind die KO und ihre Überarbeitung — denn das ist AK 8 — in die- 
selbe Sammlung geraten. Sie hat eine weitere Umgestaltung in dem syrischen und arabischen 
Oktateuch erfahren, die beide aus dem Bestreben entstanden sind, an Stelle der acht Bücher der 
Arortayoi tWv ArnootöAwv dıd KAnuevrog, nämlich der apostolischen Konstitutionen, die im 85. aposto- 
lischen Kanon den neutestamentlichen Schriften zugesellt sind, andere 8 Bücher zu setzen, die 
nicht wie jene dem Verdacht der Heterodoxie ausgesetzt waren. Das trullanische Konzil [691], das 
in seinem zweiten Kanon!) die apostolischen Konstitutionen wegen der haeretischen Interpolation 
verwarf, ist an diesen orientalischen Neubildungen unschuldig; denn das Urteil der Väter ist viel- 
mehr aus einer schon vorhandenen Meinung hervorgegangen als daß es sie hervorgerufen hat. 

Der syrische Oktateuch des Clemens war lange Zeit nur durch die Auszüge und die Angabe 
seines Inhalts [Lagarde, Reliquiae iuris ecelesiastici antiquissimae p. Lo und XVII] in der Renaudotschen 
Hs., dem berühmten Parisin. 62 bekannt; jetzt ist durch Rahmani [Testamentum Domini IX f.] und 
Baumstark [Röm. Quartalschr. 14,7 ff.] über die Hss.,?) die ihn vollständig enthalten, so viel mitgeteilt, 
daß sich der Inhalt mit leidlicher Genauigkeit wiedergeben läßt; vollständig gedruckt sind nur die 
drei ersten Bücher, I und II in den Ausgaben des Testamentum Domini, III von Arendzen im Journal 
of Theologieal Studies 3,59 ff. Die einzelnen Bücher enthalten: 

I. II. Testamentum Domini. Im ersten Buch steht eine Apokalypse und die überarbeitete 

KO bis zum 39. [sahidischen] Kanon, im zweiten der Rest der KO. 
III. Die apostolische Kirchenordnung. 
IN ZAR.S, 1.2, 
V. AK 8, 3. 4. 5. 16—26. 
VI. AK 8, 27. 28. 30. 31. 32, 18.19. 33. 34. 42—46. 32, 1—17. 
VO. AK 8, 29. 6—10, 2. 
VII. Apostolische Kanones. 


Das ist der Hauptsache nach dasselbe Konglomerat wie die koptischen 127 Kanones der 
Apostel; nur ist an Stelle der KO das Testamentum Domini getreten, die Kompilation einer Apoka- 
lypse mit einer Überarbeitung der KO: weil der Herr selbst in ihm redend eingeführt ist, ist es 
an die Spitze der Sammlung gestellt. Die Einteilung in zwei Bücher ist ebenso willkürlich, wie die 
des Paralleltextes in vier: sie ist nur vorgenommen um die 8 Bücher, die wegen des 85. aposto- 
lischen Kanons notwendig waren, herauszubekommen, und da auch so noch Platz für ein Buch übrig 
blieb, sind die Ergänzungen des Paralleltextes, die aus den apostolischen Konstitutionen direkt ent- 
nommen wurden und mit dem Auszug aus deren Meßliturgie in der koptischen Sammlung [s. o. S. 6] 
verglichen werden müssen, zum 7. Buche gemacht. Wie in jener Sammlung, ist das in dem grie- 
chischen Paralleltext fehlende Stück AK 8,3 nachgetragen; die Ordnung ist dieselbe wie die der 
ihrem Ursprung nach viel älteren syrischen Kanoneshss. Da das Testamentum Domini laut Sub- 
skription 998 sel. = 686/7 n. Chr. aus dem Griechischen ins Syrische übersetzt ist, kann dieser 
Oktateuch frühestens im 8. Jahrhundert zusammengestellt sein. Aus ihm ist ein zweiter entwickelt, 


‘) Auf diesen spielt die Subskription an, die im Coislin. 211f. 271v unter dem Paralleltext von AK 8 steht: 
Ai mepi xaıporoviwv rdEeis TWV Aylwv AmootöAwv Eypdpnoav dia immoAbrov Kol TA ek TC Bıßlioßrkng TOD öpıyevoug 
dd maupiAou TOD iepondprupog Ex Ts Ev Avrioxela ouv6dou TWV AMOOTEÄAWV, TOUTEOTIV &K TWV OUVVodIKWVv AUTWV 
kavövwv [vgl. Didascalia ed. Funk 2, 144; das Schriftchen steht fol. 279]. üderta dE Exeiva Acyovrar TA TTPOG ToUg 
üpx1epeig MUOTIKa KANNEVToS voBeudevra map& TWv oiperıcWwv, & o0de Ypdpovral EIS VONOKdVovov! — 

?) Die älteste ist die leider übel zugerichtete „Malabarbibel“, cod. Cantabr. O. o. 1,2 s. XI/XI; d. Hs. von 
Mosul, aus der Rahmani das Testamentum Domini publiziert hat und der Borgianus Bag separato 5 sind jung. 
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der nur arabisch vorliegt; das Verdienst, ihn entdeckt zu haben, gebührt Baumstark [Oriens Christ, 
1,106 ff]. Der Text, der nur durch den Nomokanon des Makarius enthalten ist, ist noch nicht ver- 
öffentlicht, und man muß sich einstweilen mit der Inhaltsangabe in Abü-l-Barakät’s ‘Lampe der 
Finsternis’ begnügen, die Riedel [Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexandrien 66 ff.] in Über- 
setzung mitgeteilt hat. Danach verteilt sich der Stoff auf die einzelnen Bücher folgendermaßen : 

I. Testamentum Domini. y 

II. Apostolische Kirchenordnung. 

II. Die KO; mit Recht hebt Baumstark es als einen Vorzug vor der koptischen Samm- 
lung hervor, daß die Einleitung des Lateiners [LXVII31 —LXVII 13] erhalten 
ist; doch ist zu beachten, daß der äthiopische Text sie ebenfalls bietet, freilich an 
falscher Stelle. 

IV= AK 831.2. 

V. AK 8, 3. 4. 5. 16—27. Diese Einteilung, die die Fuge zwischen 8, 27 und 8, 28 setzt, 
entspricht den syrischen Kanoneshss. genauer als die des syrischen Oktateuches, 
der vor 8,27 einschneidet. 

VL AK 8, 28. 30. 31. 32, 18.19. 33. 34. 42—46. 

VI. AK 8, 32, 1—17. 

VIII. Apostolische Kanones. 

Buch IV—VII gleichen dem syrischen Oktateuch, nur mit dem Unterschied, daß Buch VII 
hier nicht durch Nachträge aus den apostolischen Konstitutionen, sondern durch Abtrennung eines 
Stückes des Paralleltextes zustande gekommen ist. Neben dem Testament ist auch ihr Original, die 
KO, wieder eingedrungen; es liegt auf der Hand, daß dies eine jüngere Rückbildung des syrischen 
Oktateuchs ist. Damit ist natürlich nicht bestritten, daß der arabische Oktateuch die KO in alter und 
wertvoller Fassung enthalten kann und schon darum die vollständige Veröffentlichung ebenso ver- 
dient wie der syrische; dann wird sich auch herausstellen, aus welcher Sprache er übertragen ist; 
ich vermute, aus dem Syrischen : diese 8 arabischen “Bücher durch Clemens’ geben eine Neubear- 
beitung des clementinischen Oktateuch wieder, die in Syrien vereinzelt blieb und darum dort ver- 
schwunden zu sein scheint oder wenigstens selten geworden ist.!) Die Buchzahlen, die in der jungen 
boheirischen Übertragung der sahidischen ‘Kanones der Apostel’ an den Rand gesetzt sind und mit 
denen sich Lagarde in den Prolegomena der Reliquiae iur. eccles. so viele Mühe gab, zitieren ein- 
fach den arabischen Oktateuch, beweisen aber nicht, daß dieser mit den koptischen Kanones iden- 
tisch ist, wie früher meist angenommen wurde [Baumstark, Or. chr. 1, 106). 

Wie schon gesagt, enthält der Paris. 62 den syrischen Oktateuch im Auszug.?) Zwischen 
Buch VI und Buch VII [Apostolische Kanones] sind eingeschoben : 1. ein Exzerpt aus der sog. Lehre 
des Addai, die in arabischen Kanoneshss. unter dem Titel “Traditionen der Apostel’? nicht selten 
vorkommt [Riedel 159 ff£.] und mit der nacheusebianischen Rezension der Abgarlegende, die ebenfalls 
Lehre des Addai heißt, nicht verwechselt werden darf; 2. die oben angeführten 51 rirXoı, ein Register, 
das die syrischen Sammlungen der Synodalkanones einzuleiten pflegt.®) Tatsächlich folgen dann auch 
im Paris. 62 auf die apostolischen Kanones die der Synoden, von Nicaea an. 


1) Rahmani bemerkt in den Prolegomena zu seiner Ausgabe des Testaments p. XI: porro nobis plane com- 
pertum est octo descriptos libros [der syrische Oktateuch] praeter Mossulanum deseriptum codicem [aus dem er das 
Testament ediert hat] reperiri integros in alüis codieibus membraneis qui asseruantur in bibliothecis Syrorum. Da- 
runter kann auch ein dem syrischen Original des arabischen Oktateuchs verwandter Kodex sein; eine genaue In- 
ventarisierung der im Orient noch vorhandenen syrischen Hss. ist ein dringendes Bedürfnis. 

2) Über die Exzerpte aus Buch I und II sind die Ausgaben des Testaments zu vergleichen; aus Buch III 
[Apostolische Kirchenordnung] sind die ersten 14 Kapitel aufgenommen; in Buch VI ist nur AK 8, 46 ausgelassen. 

3) Weil diese rirAoı ihnen vorangingen, werden die apostolischen Kanones in arabischen Kanonessamm- 
lungen oft rir\oı genannt [vgl. Riedel 158]; bei Makarius heißen die Traditionen der Apostel so, vgl. Riedel 123. 
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Vor den Oktateuch, an die Spitze des Ganzen stellt der Paris. 62 die Didaskalie. Fast die 
gleiche Anordnung findet sich in der schon erwähnten Hs. des Museo Borgia in Rom, elenco sepa- 
rato 5, die Baumstark Röm. Quartalschr. 14, 7 beschrieben hat. Auch hier steht am Anfang die 
Didaskalie, dann der Oktateuch, die “Lehre des Addai’” und, wie Baumstark sich ausdrückt, “eine 
große Sammlung von Synodalbeschlüssen und kanonischen Briefen, eingeleitet durch die ... 51 rirdor. 
Da in den arabischen Kanonessammlungen die “Traditionen der Apostel’ [= Lehre des Addai] 
regelmäßig neben den Apostolischen Kanones stehen, darf angenommen werden, daß der um jene 
vermehrte Oktateuch mit der Didaskalie dem Corpus Canonum vorgesetzt wurde, weil dieses mit den 
apostolischen Kanones, dem 8. Buche des Oktateuchs zu beginnen pflegte. 

Eine schlechtere Rezension der Didaskalie ist nach einer mesopotamischen Hs. von M.D. Gibson 
in den Horae Semiticae I neu herausgegeben; leider ist der übrige Inhalt der Hs. nicht mitgeteilt. 
Merkwürdig sind die Einschaltungen, die sich in dieser Hs. nach Kap. 3 finden: 


1. Exzerpte aus dem Testamentum Domini [1,20. 21 ohne das Zeremoniell; 1, 29. 31 (nicht 
vollständig); 33. 34 (nur der erste Absatz); 34 (Ende) und 35 (Anfang). 
. Apostolische Kirchenordnung in z. T. interpolierter Rezension und nicht vollständig 
(1—14. 19). 

3. AK 8, 341-7 in interpolierter Fassung. 

4. Die sog. Lehre des Addai (= den Traditionen der Apostel), ohne Einleitung und Schluß. 

5. Aufzählung von Verwandtschaftsgraden, die für die Ehe verboten sind. 

Über die arabische Didaskalie ist es peinlich zu reden, da von ihr nur einzelne Stücke 
nicht einmal in der Originalsprache veröffentlicht sind.!) Sie scheint eine aus den Apostolischen 
Konstitutionen überarbeitete Redaktion der echten Didaskalie darzustellen und ist ebenso wie die 
eben geschilderte syrische Rezension durch Zusätze aus dem Testamentum Domini erweitert, nämlich 
1,22 [außer dem ersten Absatz; ein kurzer Anhang ist hinzugefügt]. 19. 20. 21. 22 [noch einmal, 
diesmal mit dem ersten Absatz, der Anhang über die Messe ausführlicher]. 38 [bis S. 64 Rahmani 
a] „S DI kan]. 

Aus alle dem geht hervor, daß die Didaskalie aus der alten Sammlung losgelöst war und 
bei den Orientalen erst in späterer Zeit mit dem Oktateuch oder den Traditionen der Apostel ver- 
einigt ist; umgekehrt sind Stücke des Oktateuchs in sie eingedrungen. 

Als Vorsatzstück von Kanonessammlungen figuriert endlich eine Zusammenstellung von 
Pseudoapostolica, der Baumstark [Or. Chr. 1,108 £.] den Namen der ‘zwei Synoden’ gegeben hat. 
Nur eine der zahlreichen Rezensionen ist publiziert von Mai in der Scriptorum veterum nova 
collectio 10, 169 ff.; dort geht sie dem Nomokanon, d. h. einer sachlich geordneten Sammlung von 
Kanones, des “Abd-I56° [Ebed-Jesu] voran.?) Hier steht am Anfang als erste Synode die Lehre des 
Addai; die zweite Synode wird gebildet durch die 81 apostolischen Kanones mit dem Paralleltext 
zu AK VIII; es ist Gewicht darauf zu legen, daß der Paralleltext mit den apostolischen Kanones zu 
einer Einheit verbunden ist. Er ist, nach dem Abdruck bei Mai, in folgender Weise eingeteilt: 
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1) Die Vorrede scheint in syrischer Übertragung in die mesopotamische Rezension der syrischen Didaskalie 
eingedrungen zu sein; wenigstens sieht Las 15.3 0] sehr nach einer verdeutlichenden Übertragung von alyas, 
dem arabischen Namen der Christen, aus. Ob Funk [Didasc. et const. apost. 2 p. 121] mit Recht in dieser Einleitung 
die apostolischen Kanones erwähnt findet, ist mir sehr zweifelhaft; ich glaube eher, daß ein Nachhall von cap. 25 
[26] der Didaskalie vorliegt, wage aber nichts Bestimmtes zu sagen, ehe der arabische Text auf genügender hand- 
schriftlicher Grundlage herausgegeben ist. Wenn Funk behauptet, die Didaskalie folge in den arabischen Hss. meist 
auf die apostolischen Kanones, so ist das nicht ganz genau: nach Riedel steht sie in der Regel nach den 127 Kanones 
der Apostel [s. o. S.7]; vgl. S. 28. 65. 124. 136. 138, 


1 2) Über eine andere Rezension, in der die zwei Synoden mit der Didaskalie verbunden sind und eine 
Tafel der kirchlichen Rechtssatzungen’ desselben “Abd-Isö’ einleiten, vgl. Baumstark a.a.O. 109. 


a 


a=AK8,27 ıB.ıy = 8,32, 18. 19 7 = 8,44 
B-O= „ 8,28 19n.,=5,8,33 ın = 8, 45 
2,5) 8,,30 ie, =8,.34 ı0 = 8, 46 1-13 
me] I =8,42.43 v8, 464-1, 


Sehr häufig erscheint dieselbe Zusammenstellung in arabischen Kanoneshss.; dort wird die 
Lehre des Addai “Traditionen der Apostel’ genannt; die Apostolischen Kanones haben die Bezeich- 
nung TirAoı erhalten, von dem tirAoı genannten Register, das ihnen in den alten syrischen Kanoneshss. 
vorangeht [s. o. S. 9. Im Nomokanon des Makarius ist dieser Name dann durch eine weitere Kon- 
fusion auf die “Traditionen der Apostel” übertragen. Alle diese Rezensionen der ‘zwei Synoden’, 
deren Überlieferungsgeschichte bei Baumstark a.a. O. nachzulesen ist, sind Derivate oder, um mich 
vorsichtiger auszudrücken, Parallelen syrischer Kanoneshss. in der Art des Paris. 62. Auch dort ist 
zu den Apostolischen Kanones und dem Paralleltext die Lehre des Addai hinzugekommen; auch 
dort ist vom Paralleltext gerade das 6. Buch des syrischen Oktateuch aufgenommen, das mit dem 
Paralleltext in den zwei Synoden sich deckt; in diesem fehlt der Schluß [= 8, 32 1-17] wie in jenem 
das vorletzte Stück [8,46]. 8,30 wird bei “Abd-Isö° wie in BDE (nach Schultheß) nicht Simon 
Kananaeos, sondern Matthias zugeschrieben, wie in den Apostolischen Konstitutionen. Endlich ist 
noch darauf hinzuweisen, daß der Paralleltext hier wie in den alten syrischen Kanoneshss. nach den 
apostolischen Kanones steht. 


Wird diese unendlich verzweigte Überlieferung auf ein einzelnes Stück, wie etwa die aposto- 
lische Kirchenordnung oder die KO projiziert, so bietet sie das Bild eines kaum aufzuhellenden 
Chaos; verfolgt man aber die Entwicklung der ganzen Sammlung, so heben sich die wichtigen Linien 
von selbst heraus. Die alte Kompilation = Didaskalie + apostolische Kirchenordnung + KO istzunächst 
durch die apostolischen Konstitutionen ersetzt, denen die apostolischen Kanones angehängt wurden. 
Diese haben in der griechischen Überlieferung die alte Vorlage verdrängt, zugleich werden die 
apostolischen Kanones mit einem Auszug aus dem die KO ersetzenden achten Buch der Konstitu- 
tionen in die Kanonessammlungen aufgenommen. Bei den Monophysiten, Nestorianern, Malkiten lebte 
die alte Sammlung in Überarbeitungen fort, die im Wesentlichen darauf hinauslaufen, daß die Didas- 
kalie sich ablöst, und daß in die Kanonessammlungen aufgenommene Stücke der apostolischen Konstitu- 
tionen, nämlich der Auszug aus dem 8. Buch und die apostolischen Kanones hinter die apostolische 
Kirchenordnung und die KO treten. Um dieser Kompilation die Autorität des letzten apostolischen 
Kanons zu verleihen, ist sie zu einem Oktateuch umgebildet, in dem das Testamentum Domini, 
eine Erweiterung der KO, zuerst an die Stelle dieser, dann neben sie trat. Die Überlieferungs- 
geschichte lehrt mit zwingender Deutlichkeit, daß der Paralleltext zu AK 8 von den apostolischen 
Kanones nicht getrennt werden darf; es war ein verhängnisvoller Fehler, daß dies bei den Debatten 
über jenen Text außer Acht gelassen ist. 


Außer dem Testament des Herrn gibt es noch eine andere, von den apostolischen Konsti- 
tutionen unabhängige Überarbeitung der KO, die sog. Kanones des Hippolyt. Sie sind nur in der 
arabischen Übersetzung eines koptischen Originals erhalten und, meist mit den pseudobasilianischen 
Kanones zusammen, ohne jeden äußerlich sichtbaren Zusammenhang mit den Pseudoapostolica, in 
arabischen Kanonessammlungen überliefert, vgl. Riedel 195 ff. Hanebergs Ausgabe des arabischen 
Textes ist nach Riedel ungenügend fundiert; leider hat er seine Absicht ihn neu zu edieren 
noch nicht ausgeführt und nur eine Übersetzung geliefert [200 ff.], die für wissenschaftliche Unter- 
suchungen um so weniger ausreicht, als der Text offenbar stark schwankt. Daß Achelis bei seinen 
Untersuchungen [TU 6, 4] von dieser isolierten und jungen Bearbeitung der KO ausging, war ein 
schwerer Fehler, der dadurch allerdings entschuldigt wird, daß die alte lateinische Sammlung noch 
nicht entdeckt war. 


Die apostolischen Kanones werden zuerst erwähnt in dem Auszug aus den Akten der kon- 
stantinopler Synode vom 30. Oktober 394, der zuerst in der griechischen Kanonessammlung der 
14 Titel erscheint [Beneschewitsch 87]. Es wird die Frage verhandelt, wie viel Bischöfe mindestens 
anwesend sein müssen um einen Bischof abzusetzen; den von Arabianus von Ankyra und Theophilus 
von Alexandrien geäußerten Meinungen schließt sich der vorsitzende Bischof von Konstantinopel, 
Nektarius, an, indem er die Autorität der apostolischen Kanones ins Feld führt: roryapoüv kaddrrep 
6 dyıbrarog Emioxonog ’Apaßıavög elonynoato, TA ueAAovra dopalioaodoı BouAönevog, KKoAoUBWS Kai 
pikavepurtwg i} TOO Ayıwrarou tmoxönmou Oeopikou yiPog diwpicaro um xpfivar rrpög TO EEG unde 
Tap& TpıWv, untıye mapd& dVo TOV Ümeuduvov dokıuaZLönevov Kadaıpeiodoı, AAAA Yüp TrAeiovog Ouvödou 
yripwı Kai TWV TS Errapxias, Kadlıg Kal oi AogTolıkoi kavöves diwpioavro. Das bezieht sich auf 
den 74. Kanon, in dem befohlen wird, daß ein angeklagter Bischof dreimal von zwei Bischöfen vor 
die Synode geladen werden muß, ehe ein Kontumazurteil gegen ihn erlassen werden kann; der Kanon 
setzt implieite!) voraus, daß nur eine Synode, nicht zwei oder drei Bischöfe einen Bischof verur- 
teilen können, und mit dem Begriff der Synode ist nach dem 14. und 20. antiochenischen Kanon 
gegeben, daß es eine Synode der Bischöfe der Provinz unter dem Vorsitz des Metropoliten sein muß. 
In direkter Anwendung wird derselbe Kanon auf den Synoden von Ephesus 431, Konstantinopel 448, 
Chalkedon 451 oft angeführt. ?) 

Wie längst festgestellt ist, setzen die apostolischen Kanones ein Corpus der synodalen Kanones 
voraus, das sicherlich schon die Kanones von Antiochien und Laodicea enthielt, da diese oft und 
stark benutzt sind [Funk, apostol. Constitutt. 183 ff.], vielleicht auch die der Konstantinopler Synode 
von 381; denn Kanon 75 kann das Verbot, gegen einen Bischof das Zeugnis eines Haeretikers 
anzunehmen, aus dem 6. Kanon jener Synode entwickelt haben. Jedenfalls ist es unmöglich, den 
terminus post quem für die Abfassung der apostolischen Kanones lange vor 381 anzusetzen. Denn 
sie setzen ihrerseits die apostolischen Konstitutionen voraus: wie schon oben gesagt wurde, werden 
sie im 85. Kanon den kanonischen Schriften eingereiht und außerdem zitiert.) Diese aber kennen 
wiederum das Weihnachtsfest [5, 131. 8,336], das nicht vor den siebenziger Jahren des IV. Jahr- 
hunderts im Orient bekannt wurde. t) Damit ist die Zeit, in der die apostolischen Kanones abgefaßt 
wurden, auf die achtziger Jahre des IV. Jahrhunderts bestimmt; der Epilog zeigt, wie lebendig die 
Erinnerung an die Kirchenspaltungen unter Constantius und Valens noch ist.>) 

Aus dem Zitat im 85. Kanon geht hervor daß die Kanones eine Fortsetzung der Konstitu- 
tionen sein wollen; in demselben Kanon wird Clemens als Redender>) eingeführt, der nach 6, 184 
die apostolischen Konstitutionen den Bischöfen mitgeteilt hat. Sie berühren sich inhaltlich vielfach 
mit ihnen; ?) auch der Ausdruck !k to0 xaraAöyou To0 ieparıkoü [8. 17. 18. 63] kehrt dort [3, 


‘) Das hat Funk [Apostol. Konstitut. 186] bei seiner Polemik gegen Bickell nicht bedacht. 

°) Vgl. z.B. Mansi IV 11368. 11372. 1237. 1311e. 1320b. VI 996. 1000. 1036. 1037. 1040. 1044. 1096. 
1099. VII 329. Der Kanon ist aus dem 5. antiochenischen entwickelt, der im Verfahren des Bischofs gegen den 
Presbyter oder Diakonen zwei Ladungen festsetzt. 

°) 85 Nuerepa de, roüT’ &ori As Karvng draßrkng, edayyelıa TEITAPA, ug Kal Ev Tois mpoAaßodoıv eimouev 
= AK 2, 577; der Passus Wwg—elmouev ist schon durch die syrische Hs. B bezeugt. 

*) Außer Useners klassischem Buche vgl. Holl, Amphilochius 107ff., und meine Bemerkungen in Abhdlg. 
d. Gött. Ges. d. Wiss. VII 6, 183 ff. 

?) TaDTa kai mepi kavövwv Univ dıarerdxew rap’ Huwv, & Emlokomor' Öueic de EUUEVOVTES UEV adroig owen- 
geode Kal eiprvnv EEere‘ Ameıdoüvres de KoAa0dNoEoBE Kai TÖAENoV ner’ AAArAwv Aldıov Ekere dixnv TÄS Avnkoiag 
TNV TPOONKOUOAY TIVvvüvrec. 

°) ai Atarayat dulv Tois emordmoıc dr j N i 
nn en a BR euod KAnuevrog Ev öxtiW Bıßklois TPOOTEePWwvnuEvOL. €uod ist durch 

?) Vgl. Funk, apostol. Konstit. 188 ff. 


Ze 


155] wieder. Besonders nahe stehen den Konstitutionen die drei Kanones, die speziell von der 
Taufe handeln: 

. 47. ’Eniokonog N npeoßütepog TOvV Kara aAndeıav Exovra Binrtiouo &üv dvwdev Bantion H TOV 
HemoAvouevov TTapd TWVv KoeßWwv Eiv un Barmrionı, Kodmpeiodw Ws YeAWv TOV OTAUPOV 
kai TOV TOU Kuplov Mdvatov Koi un diakpivwv iepeag Weudıepewv. 

49. Ei rıg Enioxonog Hi npeoßutepog Kata Tv TOO Kupiov diatofıv un Bartion eig tratepa. 

Kai viöv Kal Ayıov Trveüng, AA eig TpEIS Avapxoug N eig Tpeig vioug N eig Tpeig TTapQ- 
kAnTous, Kkadaıpeiodw. 

50. Ei tig Eniokonog N rpeoßutepog un Tpia Bantiouara wiäg uungewg Emrekcon, aAAd Ev Bün- 

Tıona TO eig TOV Bavarov TOD Kupiou d1dÖNevov, Kudupeiodw ol Yüp eimev Ö Küpıog ‘eig 
ov davaröv you Bartioote, AAA& Topeude&vres nadnTeVgate ndavra Ta £dvn, Bar- 
TILOVTEg aVTOVgG Eis TO Övoua TOU TATPOS Kai ToU vioü Kal Toü Aylou Tveü- 
narog [Mt. 28, 19]. 

Der erste dieser Kanones ist nichts anderes als eine kurze Zusammenfassung der Vorschriften 
die AK 6,152? erlassen werden; auch dort wird die Taufe durch die Ketzer als ein uöAvoua doeßWv 
bezeichnet, das von Leuten erteilt wird, die “keine Priester sind’; umgekehrt heißt es von denen, die 
eine richtige Taufe wiederholen: yeAwoıv ra Bela. Im zweiten wird ävapxog im Sinne von “Gott 
Vater” gebraucht: das ist die Redeweise der Konstitutionen, !) und in deren Ketzerkatalogen [6, 82. 102] 
tauchen auch die Leute auf, die “drei Anfangslose’ statuieren; vgl. auch 6, 11! &va uövov Beöv 
KATAYYEAAOHEV.... TOÜ Xpı1oToü TATEPA, OUK AUTAITIOV Koi aUToYEvehAov Wg Ekeivor olovran, AAN” ALdIOV 
Koi ÄvapxXoV... 00 deUutepov Övra N} Tpirov Mi rroAA0o0Tov, AAAd uövov dudiwg. Figentümlich verhält 
sich der dritte Taufkanon zu den Konstitutionen. Daß die Taufe “auf den Tod Christi” gegeben wird 
[Röm. 6, 3 vgl. 2,7!] schärfen diese oft ein,?) heben auch hervor, daß dies die eine Taufe ist;°) aber 
diese eine Taufe bildet den Gegensatz zu den täglichen Waschungen der Juden und Mt. 28, 19 
wird ständig als Taufspruch angeführt, *) das dreimalige Untertauchen freilich nicht ausdrücklich 
gefordert. Der Kanon gibt somit der Doktrin der Konstitutionen eine besondere Spitze; daß sie 
gegen einen Ritus der späteren Eunomianer zielt, der unter Theodosius I. aufkam, ist längst bemerkt. 5) 

Diese drei Kanones gehören dem ursprünglichen Bestand nicht an. In den alten syrischen 
Hss. BCD fehlen sie; der Paris. 62 enthält sie zwar, aber 49. 50 ohne Zahlen: außerdem stellt er 
um, sodaß die drei nebeneinander zu stehen kommen : 47. 49. 50. 48. Tatsächlich unterbricht der 
48. Kanon ) die Reihe der Taufkanones in sinnloser Weise, schließt aber ohne Schwierigkeit an 
51 an; wenn die sahidische Übersetzung ihn mitsamt den drei Taufkanones ausläßt, so ist er seiner 
Umgebung zum Opfer gefallen. Denn nicht er ist der Störenfried gewesen, sondern die drei 
anderen Kanones sind ursprünglich am Rande hinzugefügt und von da aus in den Text gedrungen. 
Das muß freilich in sehr früher Zeit geschehen sein. Nicht nur Dionysius Exiguus kennt sie schon, 
sondern sie werden auch in den tirAoı der syrischen Übersetzung angeführt, die, wie oben gesagt, 


1) Sehr häufig in den Liturgien des 8. Buches, vgl. 51. 112. 126. 372. 

?) Die Hauptstelle steht 3, 171 = 7, 222; vgl. ferner 5, 7% naßnredoar mavra ra Edvn kai Bamrioar eis Töv 
adrod Odvarov eri addevrian tod Heod rÜv ÖAwv, Öög Eotiv KÜTOD TATNp, Kal HApTUpiaı TTVEUNATOG, ÖG EOTI TTAPdKÄNTOG. 
5, 167. 7,226, 394. 433.5. 442, 451. 8, 82. 

3) 6, 235’ Avri uev KoßnuepıvoD Ev uövov doUüg Bdrriong, To Eis TÖV alroD Hdvarov. 

*) 3, 164. 7,221. Auch 5, 730 spielt auf den Spruch an. 

5) Schon Beveridge zitiert in seinem Kommentar Soz. 6, 262.4 pool de rıves mpWrov ToDrov Ebvöniov ToA- 
unoaı eionyroaodaı Ev miär karadloeı xpfivaı Emrekeiv tiv Beiav Banrıoıv... lic 8) Adoız dorei, TÄANdEOTEPoV oiuaı 
Aeyouvaıv, [Ws] Oeoppövıos d Kanmadörng Kal Ebrbxıios omovdagrai Taurng TAG aipeoews AMOTEuöVTes OpäG eni ns 
exouevns Baoıkeias, mepi re Aa rWwv Ebvouiwi dokdvrwv Kai mepi trv Belav Bänrtioıiv Evewrepicav, oUK Eis TpIAdE, 
GANG. eis Töv TOD Xpıorod Odvarov BarriZeodaı eionynoduevoı. Vgl. ferner den 7. Kanon von Konstantinopel. 

6) Ei rıg Aaınög Av Eauroü yuvaika EerßaAbv Erepav Adßoı fi apa AAAov AmoAeAuuevnv, ApopiLeodw. 


Bi: 


sicher älter als die Synode von Chalkedon, vielleicht sogar als die von Ephesus 431 ist. Allerdings 
verrät die Form der Anführung wiederum die Interpolation; sie werden nämlich nicht, wie die 
übrigen apostolischen Kanones, mit ihren Ziffern, sondern nach den Anfangsworten zitiert: die Über- 
lieferung des Paris. 62, in dem, wie schon gesagt, wenigstens zwei Ziffern fehlen, bewährt sich 
glänzend. Er hat aber noch mehr erhalten, einen großen Zusatz nämlich zum 50. Kanon, den auch 
“Abd-I$ö’ noch in seinem griechischen Exemplar gelesen haben muß, da er ihn selbständig übersetzt. 
In stark korrigierter Form enthält ihn auch Iohannes Scholastieus [tit. 36]; über die Rezensionen der 
Sammlungen der 14 Titel ist zu wenig bekannt, als daß sich sagen ließe ob das Stück ursprünglich 
in ihr gestanden hat oder, wofür manches spricht, aus Iohannes Scholasticus entnommen ist. Der 
Zusatz ist eben so alt wie die drei Taufkanones; denn auch er wird, obgleich er in BCD fehlt, 
wie die drei Kanones, mit seinen Anfangsworten in den syrischen rirkoı zitiert.!) Ich stelle den 
syrischen Text in griechischer Übersetzung und den des Iohannes Scholasticus neben einander: 


Iohannes Scholastieus 
tit. 36. 


c 


dıdaokeodw yevrorı 6 PBarrilönevog Örtl 


Syrischer Text [Lagarde, reliqu. iur. eccles. ant. 4. 
Mai, Script. uett. noua coll. 10, 180]. 


c 


dıdaoreodw nevror 6 Barrılöuevos Ötı 6 Ayevvntog Beög 


OUTE EOTAUPWEN OUTE YEvvncıv AvApwWrou Ürreueivev ABadi- 
Aeutog Wv oVd’ AMou HeAnoeı f) Yyvwunı Uroxeipiog‘ oUTE d’ 6 
mapakAntog AvOpwnog Eyevero Kai outwg TMAdeV eis TÖVdE 
Tv KÖOuOV,?) AAN oVde madog üneom 6 doapkog.3) 00 Yüp 
iv Apxıepeuc, aAAü 6 Movoyevng vIOg MOVog EvnvopwWrnoe 
MEv Pilavdpwrioı, AvenAaoe d’EavrWıt) OWua Ex Traphevou 
(N Copia Yap Wıkodöungev &aurfit oikov [Prov. 9, 1]) 
WG Önuloupyög, OTAUPOV dE ÜTTEUEIVEV EKWV3) Ouyxwprideı ®) 
‚natpög, EZeileTo dE TOV KÖOuov”) TAG Emikeiuevng Öpyis ig 
Apxıepeus. BarntıZöueda oüv eis TO dvoua To TATPÖS, OUX 
Üs AvOpWrou Yevonevov OVd’ lg TTABÖVTOG, OUX WG ApXı- 
epEwg TIvög, AM WG AUBEVTOU EVdOKHOAVTOS HEV TÄL YEvvAde, 
ouyxwpnoavrog de TO rrAdog, dekauevou dE TV Trpeoßeiav 
TOD Apxıep&wg‘ eig dE TO Övona TOÜ vIOÜ OUX WG audevToU, 
o0x lg dekanevou,?) 00x Ws Ouyxwproavtog, AAA lg Umo- 


TATNP OLK EOTAUPWON OUTE YEvYNOIV Av- 
HpWTTOU ÜTENUEIVEV OUTE dE TO TIVeüna TO 
ayıov AdvOpwrrog Eyre&vero, AAN O0VdE TO TIQ- 
dog üneoTn. 00 Yüp EoapkwWon, &AuTPWOATO 
dE TOV KÖOHovV TAG Emikeinevng öpyiis 6 
novoyevng viög. EvnvOpWrmoe Yüp PiAav- 
Opwrian Eaurwı Ek TTaPdEvVou OWua dva- 
A000 (N 00Pia yüp WIıKodöundev 
ENUTFL OIKOV) WE dnuloupyög, OTaupdv de 
ÜTTEMEIVEV EKWv, EEEINETO dE TOV KÖCHOV TAG 
Emikeiuevng öpyfis. Bartılöueda oBV eig TO 
Övona TOÜ TTATPOS OUX WG dvOpWToU Yevo- 
MEvoU }) TTROÖVTOg, EIS de TO Övoua TOÜ 
vio0 WG ÜMOOTAVTOS YEvvnoıv, WS UToNei- 
vavTog OTAUpÖYV, WE ATTORVOVTOG Kai Ava- 


*) Im 30. tirAog steht alles zusammen; ich gebe ihn in griechischer Übersetzung, der syrische Text kann 


in Schultheß’ Kanonesausgabe [Abhdlg. d. Gött. Ges. d. Wiss. X 2, 23*] nachgesehen werden: tepi tWv nuompiwv 
tod Banriouarog kai tWv BarrıZouevwv Kal tWwv TpWTwg TPOGEPXoNEVWY Toig uuotnpiorg Neokatoapelas s Kal ıß. Anodı- 
kelag un Kai me Kol us Kal mL. AmootösAwv Ekeivoc oÜ n Apyxn ‘el tig Emiokomog fi Mpeoßltepog Kat lv TOD Kupiou 
dıdraäıv un Bantionı [= Kanon 49]. twv aurWwv oO n Apxn ‘el rıc Eniokomog f} mpeoßltepog un Tpis Barrionı [= Kanon 
50]. tüv abrwv od n Apxr "didaoneodw uevror 6 BamrıZöuevoc” [Zusatz zu Kanon 50]. TTabAov AmootöAou dıdrakıc 


mepi TWV TPWTWG TTPOGEPXONEVWY Toig uuornpioig [= AK 8, 321—17, vgl. oben S.5]. Der 47. Kanon scheint in den 
tirAoı nicht vorzukommen. 


2) eig rövde töv köouov fehlt im Paris. 62, 

®) “Abd—I56” setzt hinzu al &£eilato töv Köouov As Emkeimevng Ööpyfg, vgl. Ioh. Schol. 

*) Warsn,sas bei “Abd—I80° ist Schreibfehler für Warsusos; außerdem ist „ı verstellt. 

>) a, D richtig “Abd—180° ; Paris. 62. has, yal d.h. er las in seiner Vorlage eikWv für Exuv, 

) Wosaınn Par. 62; Lagardes Conjectur [p. XXX] a Laaın > wird durch ‘Abd— 0 aaa 2 


bestätigt: merkwürdigerweise ist dieser Text Lagardes Gelehrsamkeit entgangen; auch Iohannes Scholasticus hat 
er offenbar nicht gekannt. 


7) ası “And-ixo’, [san Paris, 62. 


) Na Paris. 62, as “Abd— 0’ — emtd£avroc, 


RSS 


OTAVTOS YEvvnaıv, WS UTTONEIVAVTOG OTAUPOY, ig ArtodavövTog 
Kai AvagTäavrog' eig dE TO Övona TOD TTapakANToU oVTE Wc 
TOÜ TOTPOG OVTE WG TOU vVIoO AAN WG HapTUpPOOVTOS Koi Tfl 
evdokiann TOD HEOÜ Kal Tfı Ouyxwpnoeı kai tfı Ev mäcıv Ung- 
kofjit TOO uovoyevoüg. oi de un ourwg Bartilovres lg AY- 
vooüVTeg TO uUOTHPIOV TÄS evgeßelag kadaıpeiogwoav. 6 Yüp 
Tv marepa menovdevan Atywv Aoeßel "loudaliwv Baputepa, 
META XpıoToü Koi TOV Tatepa POONAWV' 6 dE TÖV KUpIov 
üpvounevog di’ Mudg EvnvOpwrmkevan Koi TOV OTaUpöV Umo- 
Meivor Heouäxos EoTi Kal TWVv Aylwv moA&uog' 6 Te!) Töv 
napdkAnTov TTaTEpa HvondLwv N viov Avemoriuwv &otiv, TOV 
dLKKOVOV TOÜ MOVOYEVOÜG GUVÖNHIOLPYÖV Kai GUUTTPOVoNTNYV 
Kol OUVVvouoderNv Kol OUYKpıtiv Kal HeoiTNVv TÄG AvaoTtäcewg 
f Apxıepea Öuörıuov?) rWı vidı f TWı TaTpi Attodeıkvuwv A 
dVo Aväpxous doEdLwv N dVo Tratepag Atywv, dvmkoog TOÜ 
Atyovrog [Deuter. 6, 4] küpıog 6 Beög fuWv Küpıog eis 
Eorıy. Taüta d’ Ep’ huWv Ziuwv 6 uäyog EEnpeufato3) Ondoas 
To rovnpöv Kal AuorAdvov Kal ÄdOTATOV EIG EauTöV Trveüua. 
kai Eva TpıWıvunov eivar PAvaproas TOV He6v, TIOTE de Kai 
To nadog TOO XpıoToü Kal TMV YEvvnoıv Trepıköwas. Üueig 
oüv, W Emiokonoı, eis Eva Heov Tratepa Kal viov Kai Äyıov 
nveüua TpiTov Bantioate Kata TMV TOO Kupiou YvWunv Kai 
NV Nuerepav Ev rveünar dıdtakıv. 


OTAVTOS, EIS TO Övoua de TOD Aylou TrVeu- 
MATOG WS ÖMOOUOIOU TTATPIL Kal viwı" oi de 
un oUtwg Bantilovres WG AYVvooDvres TÖ 
MuoTNpiov TAGS edgeßeiag Kadaıpeiodwoav. 
6 TOV Tarepa menovdevar Akywv ddeßel 
"loudoiwv Baputepov ner& Xpıotoü Kal TÖV 
TATEPO TTPOONAWV' Ö dE TOV vIOv Apvou- 
MEVoOS TOV Hovoyevi dr Nuds Oapkwervan 
Koi TOV OTaUpdYV Uroueivaı HEOUAXOog Eoti 
Kal TWV Aylwv troM&uiog‘ 6 de TO TTVEÜHA 
TO üyıov rratepa HvoudZLwv M viov dvemorm- 
uwv Eoti Koi dvöntog. 6 Yäp viög Ouvön- 
WOUPYÖS TWI TraTpi Kai OUVOpovog Kal 
OUVvouoderns Kai Kpırng Kai TS AvaoTa- 
EWG AITIOS Kol TO TTVeÜHA TO ÄYIOV ÖNO- 
0VCIOV' TPEIS Yap UnooTÄGeıg Eidiv ÖNo- 
ovcnoı TA Heörmrı. Ep’ Hnubv Yap Ziuwv 
6 uayog EEnpebZato Ondoas TO Anor\dvov 
Kol ÄOTATOV Kal TTOVNPOV EIS EOUUTÖYV TTVEDHA 
Koi Eva TpIWvUnovV elvaı @PAvaprIoags TOV 
deöv, TOTE dE Kai TO Trddog TOU Xpıotoü 
Kol TNV YEVVNOIV TIEPIKÖWOaG. Lueig OUV, 
Ü trodeıvötaroı, eig Eva Tratepa Kal vlov Kai 
AYIov TTveüua TpiTov Bantioote Kata TIV 
TOD Kupiouv yvWunv Kol mv Nuerepav &v 
nveünor didtagıv. 


Es dürfte ohne Weiteres einleuchten, daß der syrische Text der ursprüngliche, der des 


Johannes Scholasticus ein in orthodoxem Sinne korrigierter ist, bei dem der Aufbau der Perioden 
z. T. zerstört wird; ferner daß dieser Text sich von den drei Taufkanones nicht trennen läßt; er ist 
durch die Überlieferung fest mit ihnen verbunden und widerspricht ebenso wie sie dem in den 
apostolischen Kanones durchgeführten Grundsatz, sich auf die Symbolik und den geistlichen Sinn der 
Mysterien nicht einzulassen. *) Offenbar ist er zugleich mit jenen am Rande zugesetzt und in die 
Kanonesreihe eingedrungen. Dionysius Exiguus fand ihn in seiner Vorlage und brach unmittelbar 
vor ihm seine Übersetzung ab, da er ihm zu ketzerisch vorkam: das Rätsel, daß er nur die ersten 
50 Kanones übersetzt hat, ist damit erklärt. In den Kanoneshss. scheint, nach dem was von ihnen 
bekannt ist, entweder die durch Iohannes Scholasticus erhaltene Fassung zu stehen oder der Text 
gestrichen zu sein. Der Par. 62 und, abgesehen von der durchgeführten Bezifferung, auch “Abd-Isö’ 
geben die Interpolation in ihrer ursprünglichen Form; daß sie bis ins 5., wenn nicht bis ins 4. Jahr- 
hundert zurückreicht und in den Kanonessammlungen entstanden ist, welche die apostolischen Kanones 


1) 3 Auo Oo Paris. 62 —, oo “Abd—186°. 

2) „ao fala Paris. 62 as Ws [= duWvunov] “Abd—I80”. 

°) So “Abd— 186°; sahafo ma) [= Erumwoe al napedwke] Par. 62. 

4) Vgl. Kanon 85. Bas. de spir. s. 66 p. 55b Tö de pics BanriZeodar röv AvBpwrov öBev;... . OUK Ek TAG 
&“bnuooıeltou ralrng Kai Anopprrou didaokakac, fv Ev AtoAunpayuovntwi Kai ätepiepydorwi oryfil oi TaTEpes HuWv 
EepbAafav, kaAWsg Exeivo dedidayuevor TWV uuornplwv TO deuvov awrmı draoWızeodaı; A Yüp obde Emontebeiv EEeorı 
roig Ääuunrors, robrwv Ws Av fiv eiköc nv dıdaoraklav Exdpıaußeueıv Ev Ypdumaoıv; 


BR 


zuerst vor die Synodalkanones setzten, zeigen die rirAoı. Da nun aber die drei interpolierten Tauf- 
kanones in denjenigen Hss. vorhanden sind, welche die apostolischen Kanones hinter den Konsti- 
tutionen enthalten, bleibt nur die Annahme übrig, daß die Kanones in der Überlieferung ursprünglich 
nicht mit den Konstitutionen zusammenhängen, sondern in die Hss. jener erst aus den Kanones- 
sammlungen eingedrungen sind, ein gewichtiges Argument gegen die Hypothese, daß die apo- 
stolischen Kanones und Konstitutionen von einem Verfasser herrühren und als ein Werk ver- 
öffentlicht sind. 

Freilich tritt in dem längeren Text noch deutlicher als in den drei Taufkanones hervor, 
daß der Interpolator die Konstitutionen kennt und ihnen zahlreiche Ausdrücke und Formulierungen 
entnimmt, wie z. B. dßaoikeurog [8, 51. 126], üpxıepeug [5, 610. 6, 111%, 3010, 7, 383. 472, 8, 4614 17], 
adaevns [5, 730]; zu E£eikero Töv Aaudv Tg Emkeinevng Öpyfis vgl. 8, 123 Ag &mxeimevng öpyfis Tolg 
mivrag tAevhepwoev Yevöuevog EK mapdevov, zu TO nAa0og ToÜ Xpıotoü Kai TiV Yevvnoıv TrepIKÖWaG 
6, 261 iv mpd oiWvwv autoD yEvvnoıv mepiköntoucw. Daß der Vater an der Zeugung des Sohnes 
“Wohlgefallen hat’ und sein Leiden *erlaubt’, gehört zu den liturgischen Formeln der AK [2, 243, 
7, 415. 252. 362. 8, 12%]: nach 5, 5% ist Christus gestorben dıa Thv mpög Töv marepa euaeBeıav 
kai nv eis udg Pilavhpwriav. Die Identifizierung des Vaters, des Sohnes und des Parakleten wird 
auch 6, 26! zurückgewiesen; die Prädikate die dem Parakleten abgesprochen werden, weil sie dem 
Sohne zukommen, erscheinen 7, 36% als die des Sohnes: auröv TOV neoirnv, TOV TPOVonTNV, TOV 
vonodernv, Töv dvaotäcewg altıov: auch in den AK ist der Paraklet Zeuge [3, 172. 5, 73%. 7, 221. 8, 59] 
sowie Diener Christi [8, 55. 372 6 oO mveunarog xÜpıog]; darum wird er mit der Diakonissin paral- 
lelisiert, die ohne den Diakon, der Christus, dem Diener des Vaters [2, 30. 8,12%. 5, 2013], entspricht, 
nichts tun darf: 2,265 6 de didkovog Toutwı [dem Bischof] rapıotaodw Ws 6 Xpıotög TWı TTaTpi Kai 
Acıtoupyeitw aurwı Ev äcıv Aueumtws, WG 6 Xpıotög AP’ Eavroü TOIWV oVdEV, TÜ APEOTA TTOLEl TWI 
roTpi mÄvTote. f) dE didKovog Eis TÜNOV TOU Aylou TTVeuNATOS TETIUNOOW Univ undev Äveu TOD dIaKÖVou 
np&ttouga fi Pderyouevn, bg oVde 6 mapdkinTog dp’ Eauroü rı trorei ri Aakei, ANA dozalwv TOV XpıoTöv 
mepinever TO Exeivov BeAnua. Wie die Konstitutionen diese Stufenfolge aus der Didaskalie!) entnommen 
und schärfer formuliert haben, so fügte der Interpolator der Kanones noch eine, man darf. wohl 
sagen, pneumatomachische Pointe hinzu, indem er leugnet, daß der Paraklet dem Sohn oder Vater 
önörınog sei:?) das wird in den AK nicht gewagt. Er ist darum so wenig Arianer oder richtiger 
Eunomianer wie der Verfasser der Konstitutionen; wie jener bestreitet, daß der Sohn geschaffen sei 
[7, 415], so verwirft er den eunomianischen Taufritus als antitrinitarisch. Beide sind Konservative’, 


1) Dort lautet die entsprechende Stelle in griechischer Übersetzung [p. _S Lag. = y& Gibson] 6 dE didkovog 
eis TUTOV A200 rönog für tumog] Xpıotod mapıotdodw Kai Ayannoere adröv' r) de dıdkovog eis TÜNOV TOD äyiov 
mveüuarog rerıunoßw üniv. Vgl. Eus. de eccl. theol. 3, 513 rob &ylou mvebuartos AMEOTaAUEVoU Kai OVVÖVTOS AUTWL 
Eroinou TE TApEOTWTOG eig Av TErarrtaı dıaxoviav: das Alter der Anschauung beweist Tatian 13 p. 155. Als dıdKovog 
reiht ihn Euseb noch unter die Engel ein [3, 47. 517.21, vgl. Athan. ad Serap. 1,1 p. 648. 10 p. 659a. Basil. de 
spir. s. 52 p. 44€ und ep. 9 p. 912 gegen Dionys von Alexandrien]; er ist von Christus geschaffen [3, 61.3]. Da- 
gegen sind die AK schon weiter vorgeschritten [6, 112] Eva Beöv Evög viod marepa, od mAcıövwv, Evög Taparkrrou 
d1d Xpıorod [nämlich Beöv, wie Funk, apostol. Konstit. 103 richtig erklärt, vgl. 8, 611] xal rwv AAAwv Tayudrwv 
mowmrrv, doch ist zu beachten, daß die 4a rdyuora noch mit dem Parakleten zusammen genannt werden, vgl. 8, 
#5, wo sie auf gleicher Linie mit ihm stehen: ndvrwv .. MAPTUPNOAVTWV .. is Emi dıikaorilı Hewı Kal Xpiorwi, Tra- 
pövrog dAAa dr Kai Tod Aylou MVELNATOG Kol dvrwv TWV Aylwv Kal AeıToupyırWv TAYUdTWVv. 

?) Gerade entgegengesetzt Basil. de spir. s. 3 p. 10° Eorı de Ep’ oig Ayavartodcı, TADTA. OD NETA TTATpdg, 
pootv, viös, ANA nera Töv marepa. diömep AxbAoudov dr abrod nv döEav Tpoodyeıv TWwı marpi, AAN odxi ner’ auto. 
To nEv Yöp ner’abto rAv ioorıutav dnkol, TO dE di’ oü nv broupyiav mapiornowv. oÖTE uNv O0v TWı ratpi, Paot, 
Koi tor vidı TO mveüna Taxteov, AAN Und TöV viöv Kal Töv TATEPA, VO OUVTETAYHEVOV AAN ÜMOTETAYUEVOV, ODdE OUv- 
apı8noUnevov GA ümopıduolpevov, vgl. 42 p. 36a. Die Gegner sind nicht die Eunomianer, sondern die Konser- 
vativen, die in der trinitarischen Doxologie mit Recht eine Neuerung sahen, vgl. 65 p. Ab, 68 p. 57d. 75 p. 634. 


die dem öuooucıog ebenso aus dem Wege gehen wie dem iv öte ook iv und die alten Formeln 
nicht aufgeben mögen, sich scharf gegen den “Sabellianismus’ und Marcell kehrend;!) es ist kein 
Zufall, daß sie beide den Anschauungen nahestehen, die Euseb in den Büchern gegen Marcell ent- 
wickelt,?2) und das eucharistische Gebet an den Weltschöpfer [8, 12] sowie die “natürliche” Moral) 
an die PE und die Theophanie des Bischofs von Caesarea erinnern. Nur daran spürt man die Zeit 
des Valens und Theodosius, daß die Theologie des Geistes sich wenigstens bei dem Interpolator 
stark vordrängt und der Versuch gemacht wird, die drei Personen der Trinität zu charakterisieren :*) 
da haben die Kappadokier eingewirkt, obgleich oder weil ihre ‘Neuerungen’ dem Verfasser der AK 
und dem Interpolator gründlich zuwider waren. 

Seitdem Ussher die echte und unechte Rezension der Ignatiusbriefe im wesentlichen richtig 
geschieden hat, steht es fest, daß der Interpolator der Ignatiusbriefe mit dem Verfasser der aposto- 
lischen Konstitutionen entweder identisch ist oder viel von ihm entlehnt hat; der Versuch, die beiden 
letzten Bücher der Konstitutionen von diesem Zusammenhang auszunehmen, ist mißglückt.5) Die 
nahen Beziehungen die zwischen den interpolierten Taufkanones nebst dem dazugehörigen syrischen 
Text und den Konstitutionen obwalten, treten auch darin zutage, daß Pseudoignatius zu ihnen zahl- 
reiche Parallelen liefert. Auch er spricht von der einen Taufe, die auf den Tod des Herrn ge- 
geben wird [Philipp. 1, 2]; in der gleichen Weise wie in dem syrischen Text, wird der ungezeugte, 
anfangslose, niemandem untergebene Gott von Christus unterschieden, der jenem gehorcht und mit 
seiner Erlaubnis ans Kreuz genagelt wird: die Übereinstimmung erstreckt sich bis auf die Aus- 


1) Von Marcell sagt Euseb. de eccles. theol. 3, 6% uiav bnöotaoıv TpInp6owrov ÜoTep Kal TPLIWVUNOY Eiod- 
yeı, TÖv aurtöv eivar Akywv Töv Beöv Kai Tv Ev alrwı Aödyov Kal Tö Äyıov mveDug. Vgl. auch 1, 2042. 2,11.4. 42, Es 
ist bekannt, daß das Credo AK 7, 41 auf das engste mit demjenigen zusammenhängt, das die *Eusebianer” Constans 
vorlegten und nachher auf der orientalischen Synode von Sardica proklamierten; zwei Zusätze tauchen erst bei 
Kyrill von Jerusalem und Epiphanius auf, vgl. Funk z. d. St. 

?) Vgl. besonders Eus. de eccles. theol. 2, 72 &AAd xai ToDro yivwore Ws 6 dLo doÜg ÜNOOTÄGEIS TTATPOG 
«ai viod oUK Avaykdleran dUo TATEPaG eineiv oUdE dbo viobc, KAAd TOV uEv Eva TATEpa dwWoei, TÖV dE Erepov viöv. 
Kata TV aurov oüv TpöTToV 00 dUo Beodg Avdykn doüvar Töv TAg dbo Ümootdoeıg TIBEVTA. oVdE Yüp liooTinoug auTäGg 
öpızöueda obd’ Aupw Avdpxous Kal Ayevvnroug, AAAd niov nEV Tv Ayevvntov Kai üvapxov, Batepav dE YEevvnTnv Kai 
Apxnv TOv matepa kerrnuevnv. Ähnlich 2, 231. &vapxog ist ein Lieblingswort Eusebs: 1, 2. 5. 73, 111.3. 125. 2, 61. 
71.2, 93. 143.7, Christus Önnperng und didkovog, der Vater abdevrng 2, 149.10, 3, 350, 1, 205 Akywv de di aurod 
rerevniodaı Tore uev TÖV Köouov, MOTE dE TA mdvro, TÖ Ümnperiköv ToD Beod mapiornoıv. duvduevog YoDv 6 edarye- 
kıorng eimeiv ‘ndvra ün’ abrod Eyevero’ xal abhıg "Kal 6 Köonog um’ auToD Eyevero, obx ‘um’ adroV’ Epn, AAAü di’ adrol, 
iv nuäs Avameuymı emi tv TWv öAwv momrırnv Tod marpös aößevriav. 2, 218 6 viög rhv eiköva TOD TaTpög Exwv Ev 
Eavrwı EE abdevriag TE abToD Toig eidwAoAatpeiav voooDoıv TaDra diaratrönevoc. 3, 522 eis TO Övona TOD TTATPüG 
Kai Tod viod Kai TOD üylov TVveluartog, TOD UEV TATPdG AUHEVTODVTog Kal dDWPOUMEVOU TMY XApıv, TOD dE viod Taumı 
dioKovovuevou (H yüp Xapıs Kain AArdeıa dıa ’Inood XpıoroüV Eyevero [Io. 1, 17]), Tod dE Aylou mvebnarog, dfjAa 
dr TOD maparıNrou, aUTOD Övrog TOD Xopnyovuevov KOT TÄG Ev aurWı dimpegeis TWV XOpPIOMdTWV. 

s) 6, 192. 204.10, 225. 231 wird das “natürliche” Gesetz den Theorien der Didaskalie über Gesetz und 
deur£pwoig aufgepfropft; vgl. auch in dem Gebet 7, 333 bmodelfag Exdorwi TWV AvBpunwv did TÜS EMPLToU YvWoews 
xoi Puoikfig kploews Kai ek TAG TOD vöuou bmopwvnoewg ötl... „mövn ouvelönoiz miotews ÄvlmouAog dianeveir did 
ueowv oupavov uerä AAndelas Avepxouevn. Dazu vgl. Eusebius’ Lehre von der “hebräischen” Religion im Gegensatz 
zur “jüdischen” : PE 7, 64 “Eßpoior dE mpeoßbreporı Mwoewg Yevönevor Tolg xpövorg, dans TR did Mwaews vonodeoias 
ävenhkoor Övrec, &AeÖdepov xal Aveıuevov edoeßelas KarWıpdouv Tpönov, Blwı uev WI KOT PUCIV KEKoounlEvoL, Üc 
unde vouwv deiodnm TWV dpkövrwv adrWv dl Axpav wyuxris Amdderav, yvWorv de AANOF TWV tepi Beo0 doyudrwv 
öveAnpevan. 7, 821 puoikoicg ydp Tor Aoyıoyols Kal vönors Aypdpoıs Av Öpenv Ts Aperfis dievdlvavres mopeiav 
Kal mepav tWv oapköc Mdovwv Emi Töv mdvoopov kai Beopılf Blov dıaßeßnkötes ävaypdpovrat. 

4) In dem syrischen Text tritt das scharf hervor; vgl. aber auch AK 5, 730. 7, 221. Für die Kappadokier 
verweise ich auf die feinen Ausführungen bei Holl, Amphilochius von Ikonium in seinem Verhältnis zu den großen 
Kappadokiern 135ff. 167 ff. 211 ff. 

5) Ich begnüge mich damit, auf die ausführliche Erörterung bei Lightfoot, The Apostolical Fathers II2 1 


262 ff. zu verweisen. 
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drücke.!) Der merkwürdige Satz &venAaoe d’ &aurWı oWuo Ex rapß&vouv .. Wug dnmioupyög wird Her. 4, 3 
geradezu kommentiert: kai 6 rap&ddoZog dE ToKeTög TOÜ Kupiov EK uövng TAG rraphevou ... Errpeme Yüp 
TWL ÖnnioupyWi un ri OuvHdeı dmoxproacdoı yevvroei, ANA Tfı napadögwı Koi Zevnı Wu dnnioupyös, vgl. 
Philipp. 9, 2. Trall. 10,4; das Zitat von Prov. 9,1 findet sich ebenfalls bei Pseudoignatius [Smyrn. 2,2]. 
Der ‘böse, volksverführende Geist’ kehrt Philad. 5, 2. Eph. 9, 1 wieder, ebenso das nicht triviale tiv 
&« napdevov Yevvnoıv rrepikönteiv [Philipp. 4,3; vgl. 5, 1]. Am interessantesten ist der Vergleich mit 
der Auslegung der Taufformel Philipp. 2: eig o0v deög kai marhp, Kal od dVo OVdE TPEIS... KUPLOG 
Yap, pnoiv, 6 Beög Oou, Kküpıog eig &orıv [Deut. 6,4]... eig de Kai viög... . eig de Kai 6 apdkAnTog 
„.. OUTE OUV TpEIg TTATEPES OVUTE TpEIg vioi oUTE TpEIS mapakANnToı, AAA eig mathp Koi eig vIög Kol eig 
mapdkAntog. dI’ Ö Kal 6 Küpıog drooTelAwv ToUg AtooTöAoug nAadnTeVooı rAavra TA EAvn, Evereilato 
avtoig Banrtileıv eis TO Övoua TOU TATPöG Kal ToÜ vioü Kal TOoUÜ AYiou TVEUNATOG, OUTE eig 
Eva TPIWVUNOV OVTE Eis Tpeig Evavdpwrnoavras, AAA eig Tpeis önoriuous. Mit fast denselben Worten 
wird der Sabellianismus, d. h. Marcellus, bekämpft, aber hier steht ein ebenso entschiedenes Bekenntnis 
zur Homousie?) wie es in dem syrischen Text abgelehnt wird. Freilich ist Pseudoignatius darum 
noch lange kein Nicaener strenger Observanz, wenn er es für nötig gehalten hat, einmal vor der 
Orthodoxie seine Reverenz zu machen: er schrieb eben nach dem Edikt des Theodosius und dem 
konstantinopler Konzil. In seinen recht zahlreichen Ketzerkatalogen erwähnt er niemals arianische 
und anhomoeische Meinungen, und die Stufenleiter die er Trall. 5,2 von den Engeln zum hl. Geist, 
vom hl. Geist zum Herrn, vom Herrn zum unvergleichlichen, allmächtigen Gott aufbaut,?) verrät, 
daß er auch aus “konservativen’ Kreisen stammt, die sich wohl dem Nicaenum akkommodierten, 
aber sich nicht dazu verstanden, das öuooVcıov zum Zentralpunkt ihrer Spekulationen zu machen. 
Er hält auch noch, diesmal mit den Arianern übereinstimmend, an der alten Ansicht fest, daß die 
Seele Christi die Trägerin der Gottheit sei;*) für die Theologie des hl. Geistes interessiert er sich 
wenig, auch hierin von dem Interpolator der apostolischen Kanones deutlich verschieden. 


1) Philipp. 7 nwg dE maAıv odkerı 001 doxel ö Xpıiotög eivar EX TÄg mapdevou, AAN 6 Emi mdvrwv Beöc, 6 
üv [vgl. AK 7, 336. 8, 51], & mavroxpdrwp; . . tig 6 TolToV Kupiebwv, yvlunı de TIvog oüTog Emeiddpyxnoev.. 
Ö unTe yvWbunı TIvög unTte Ekovoian Eikwv; Kal TÖV Xpıotöv EEupWv TAG Yevvrnoewc, TÖV Äyevvntov vouoßereig Ye- 
yevvniodor Kal OTaupWı TPOONA0oDodaı TV ävapxov ' TIvog OUYXWPNOAVTOG; oUK &xw elteiv. 

?) Daß önörıuog so aufzufassen ist, muß Funk [Apostol. Konstitut. 296 ff.] unbedingt zugegeben werden; 
wenn er andererseits die Praemisse aufstellt, “wer kein Arianer oder ein Gegner der Arianer ist, darf Nicaener 
genannt werden’ [105], so schneidet er damit jede Möglichkeit feinerer Unterscheidungen ab; die “Eusebianer” haben 
sich in ihren Formeln immer dagegen gewehrt, mit den Arianern zusammengeworfen zu werden. 

?) Tüg TWV AyyeAwv Koi otparıbv EEaAAayüg dDUvdueWwv TE Kal KUPIOTNTWV dlapopäs Bpdvwv TE Kai LEouowWv 
moapaAAoyüs albvwv TE NeyoAötntos TWV TE Xepoußein Kai Zepapein Tg Ümepoxäg TOD TE mvelbuatos TNV ÜPnAörnta 
kai ToD Kuplou thv Bacıkeiav koi emi mäoıv [schließlich, vgl. meinen Index zum Euseb] T6 tod ravroxpdropos Beod 
&mapdderov. Die AK reden öfters von dem Aobykpırog Beög [8, 51. 157. 384, 4617]. 

*) Die Hauptstelle steht Philad. 6, 6 edv rıg .. dmokoyfil . . al örtı Beög Aödyos Ev Avhpwrrivwi oWuarı Ka- 
rWbıReı, Wv Ev EaurWı 5 Abyog lic yuxn Ev oWuarı dıa Tö Evorkov eivar Beöv AAN odxi Avßpwrreiav wuxnv: der Zu- 
sammenhang ergibt, daß dies die Ansicht des Verfassers ist. Smyrn. 2, 2 obkodv 6 Aöyoc &v oapki Wıcnoev, dann 
wird Prov. 9, 1 angeführt. Trall. 10, & &Anewg rotvuv eyevvnoev Mopia oWwna edv &vorkov &yov. Philipp. 5, 2 ri mapd- 
vouov A£yeıg TÖV vomodernv, TÖV o0K dvOpwrreiav wuxnv &xovra; 6 Aöyog OdpE EyEvero, 6 Aöyog Avßpwrog [weil 
er die Seele im Leibe Christi bildete], ook ev ävßpWrwi [sondern im Leibe] karoıkhoac. Ebenso redet Euseb eccles. 
theolog. 1, 73 EvBev Eva uev Heöv duoAoyobvrwv aurWv [Sabellius und Marcell] äkobonı, koi Tv odpka de TOD owrfpog 
rıubvrwv, TÖV d Evomnaavra TMı oapki HeoD viov Pwvfil MEv Kai xeldeoıv TTAPadEexonEvwv, Epywiı dE TTAPAITOUMEVWV. 
1, 2040 Evowwv d Ev A oapki 6 Adyoc, Ör’ emi As emoreito TÄg diarpıßdg, Ei MEV TOD TATpog EKtög nv, ZWv Kal Üpe- 
oTUÜG Kol TNV Odpka KıvWv wuxfig diknv,: Erepoc da dN TAapd TÖV TATEPA Kal dVbo rdAıv UMOOTÄDEIG AUTÖG TE Kal Ö 
mornp ünfipxov. 1, 2075 [über Ies. 11, 1. 2] oapWs yap Tov Ex omepuarog Aavid Karü odpka Kol TÖV Evommoavra 
aurWwı Beöv Adyov dd Tobrwv EdhAov. Funk sieht darin Apollinarismus [307 ff]: da fehlt das wesentliche, die 
Gleichung des Aöyog mit dem voüc. Im Großen und Ganzen hat Zahn, von einigen Übertreibungen abgesehen, die 
dogmatische Stellung von Pseudoignatius richtig bestimmt [Ignat. v. Ant. 132 ff.]. 
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Damit sind schon zwei Persönlichkeiten festgestellt, die zwar demselben Kreise wie der 
Verfasser der apostolischen Konstitutionen angehören, aber nicht mit einander identisch sind. Das 
macht gegen den Versuch mißtrauisch, die Bearbeitung der Didaskalie und der Didache und die der 
Ignatiusbriefe einem Manne in die Schuhe zu schieben; man hat sich dabei über die Differenz 
zwischen den Papstlisten Pseudoign. ad Mar. 4 und AK 7,469 etwas zu leichten Herzens hinweg- 
gesetzt. Noch viel weniger kann davon die Rede sein, den Verfasser der apostolischen Konstitutionen 
für den Interpolator der apostolischen Kanones zu halten; ihm war im 7. Buche, wo er ausführlich 
von der Taufe spricht, Gelegenheit genug geboten, die Anschauungen zu entwickeln, die im syrischen 
Texte des Zusatzes zu Kanon 50 stehen, aber er tritt nie so entschieden pneumatomachisch auf. 
Vollends ist die Hypothese abzuweisen, daß er die nicht interpolierten apostolischen Kanones ver- 
faßt hat; auch hier zeigt die Interpolation, die dem Verfasser der apostolischen Kanones nicht zuge- 
schrieben werden kann, daß zwei Leute darauf verfallen konnten, die apostolischen Konstitutionen 
zu benutzen, und sachliche, ja auch sprachliche Übereinstimmungen nicht ausreichen, um die Iden- 
tität des Verfassers sicher zu stellen. Daß die Hss. der Konstitutionen z. T. auch die Kanones ent- 
halten, beweist nichts; es ist oben gezeigt, daß diese Verbindung erst sekundär ist und die Kanones 
aus Kanonessammlungen in die Hss. der Konstitutionen eingedrungen sind. Ferner schließt die Anlage 
des 8. Buches die Fortsetzung durch die Kanones aus. Diese heben sich in ihrer, den synodalen öpoı 
nachgebildeten Form von dem 8. Buch sehr bestimmt ab; was sich der Verfasser der AK unter 
Kanones dachte, zeigt die Überschrift zu 8, 28, die alt sein muß, da sie das Exzerpt in den alten 
syrischen Kanoneshss. bestimmt hat und durch sie bestätigt wird. Hier werden nicht einzelne Bestim- 
mungen lose aneinander gereiht, sondern zusammenhängend wird die Ordnung der verschiedenen 
Grade des Klerus auseinander gesetzt.!) Unvermittelt, ohne jede motivierende Überleitung, sind die 
apostolischen Kanones an 8, 46 angeleimt, ein Kapitel das schon dadurch zum Abschluß bestimmt 
ist, daß es allen Aposteln in den Mund gelegt wird. Wie Funk nachgewiesen hat,?) ist von 8,4 an 
das Prinzip maßgebend einen Abschnitt einem Apostel in den Mund zu legen : 8, 4 Petrus, 6 Andreas, 
12 Iacobus Zebedaei, 16 Johannes, 17 Philippus, 19 Bartholomaeus, 21 Thomas, 22 Matthaeus-Levi, 
23 Iacobus Alphaei, 25 Labbaeus-Thaddaeus, 27 Simon der ‘Kananit’, 29 Matthias; dann folgt 32 Paulus, 
33 Petrus und Paulus zusammen; 35 Iacobus der Herrenbruder. Wenn dann 46 beginnt Exeivo de 
Koıvfjı rTävtes mapayyeAkonev, so ist damit gesagt, daß dies Kapitel das letzte sein soll; es schließt 
richtig und passend mit der apostolischen Einsetzung der Hierarchie und dem historischen Beweis, daß 
ihre Rangordnung gerade in der apostolischen Zeit sorgfältig beobachtet ist. Allerdings beanspruchen 
die Kanones, die Konstitutionen fortzusetzen; das war dadurch gegeben, daß sie, wie jene auch, von 
den Aposteln erlassen sein wollen, und beweist nicht, daß sie von demselben Verfasser herrühren. 


!) In der früheren Zeit wird kavWv im Singular von der Ordnung gebraucht, welche die Pflichten und 
Rechte des Klerus, sowie die Aufnahme in ihn bestimmt. Vgl. Nic. 1. 9. 2. 5. 6. 10. 16. Ancyr. 14. Neocaes. 15. An- 
tioch. 2. In diesem Sinne braucht es auch Athanasius uit. Ant. 67 p. 846° rolodtog yap lv TOV TE Kavöva TÄG Ek- 
xAnoiag UmeppuWg Eriua Koi mavra KAnpıröv Tflı rıufı mrponyeiodaı NdeNev &auroü. Sie ist von den Vätern überliefert 
[Antioch. 9] und wird apostolisch genannt [Alexander v. Alexandrien bei Theodoret. HE 1, 49. Nic. 15]; das schließt 
nicht aus, daß sie durch Gewohnheit aufrechterhalten [Nie. 18] oder durchbrochen wird [Nic. 15]. Darauf beruht 
der Gebrauch, kavwv für «Anjpog zu setzen [Nie. 16. 17. Antioch. 1.2. 6. 11], der nicht dazu verführen darf, unter 
kavıv das Verzeichnis der Kleriker zu verstehen. Selten steht das Wort von der Bußordnung: Brief des Petrus 
von Alexandrien [Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 168], Nic. 13 6 naAaıög Kal Kavovıröz vönoc. Ancyr. 24 Tov 
kavövo, fig mevroerioc. Laod. 1; auch von der allgemeinen Ordnung der Kirche ist es nicht häufig [Gangra, im 
Synodalschreiben; antiochenische Synode von 324 5 &xkAnoiaorıkög vönog Kal ol kavöves p. 161, 2 Schultheß]. Basil. 
de renunt. saec. 8 p. 209e bedeutet es die Ordnung der Gebete: Ev mdonı mpooeuyfis oou mpooxÄngeı Umnxeitw TO 
oTÖuE VoUV Kal HEexpıg Eoxdeng TTPoGeuxfig mapdueve tWı kavövı, ebenso 9 p. 210b. 

2) Das Testament unseres Herrn und die verwandten Schriften [= Forsch. z. christl. Literatur- u. Dogmen- 
gesch. hrsg. von Ehrhard und Kirsch II] 190 ff. 


BR (us 


Somit sind nicht weniger als vier etwas dunkle Ehrenmänner aufgetaucht, die eine mit dem 
Nimbus des Urchristentums umgebene Litteratur fabrizierten, der Verfasser der apostolischen Kon- 
stitutionen, der der apostolischen Kanones, der Interpolator dieser und Pseudoignatius. Sie hatten 
nicht den Mut, ihre Werke aus dem Nichts zu schaffen, sondern hielten sich an Vorhandenes, an 
Kirchenordnungen die sich schon lange apostolischer Autorität erfreuten, und an die Briefe eines 
Bischofs, der nach der Tradition unmittelbar an die apostolische Zeit heranreichte, nach einigen [AK 
7,46%] sogar von Paulus selbst ordiniert war, oder sie entnahmen die Form und einen guten Teil 
des Inhalts aus den öpoı der Synoden, um so den xavWv zu formulieren, auf den diese sich so gern 
beriefen; die Manier, solche Kanones lose, oft ohne strenge Ordnung, an einander zu reihen, forderte 
zu Interpolationen geradezu heraus. Das Quartett hat nicht unisono gespielt, und ein gutes Ohr hört 
Unterschiede heraus : der pneumatomachische Interpolator der apostolischen Kanones und der christo- 
logisch interessierte Überarbeiter der Ignatiusbriefe haben dogmatische Neigungen, in den Konsti- 
tutionen drängt sich das liturgische Element vor; der Verfasser der apostolischen Kanones verrät 
am meisten das Bestreben, in die Gegenwart einzugreifen; in der Mahnung zum Frieden, mit der 
er schließt, zittert die Erinnerung nach an das große Schisma, das der Doppelsynode von Sardica 
gefolgt und durch Konstantius nicht geheilt, auch durch Theodosius’ Gesetzgebung und das Konstan- 
tinopler Konzil nicht mit einem Schlage aus der Welt geschafft war. Aber diese Nuancen verschwinden 
neben dem Gemeinsamen : ein so planmäßiges Fabrizieren alter Schriften, ein solches Ineinander- 
greifen der Gedanken und Tendenzen ist nur denkbar, wenn diese Litteraten durch bestimmte Zwecke 
dazu getrieben waren, sich die pseudonyme Maske aufzusetzen und Grund hatten zu hoffen, daß sie 
maskiert eine stärkere Wirkung erzielten als im offenen Kampf. Die Konstitutionen und die Kanones 
treffen zusammen in dem Streben die straff geordnete Hierarchie als apostolisch zu legitimieren ; 
wenn auch die Metropolitanverfassung in die Kanones schon ihre Schatten wirft, so verteidigen sie 
doch, und in noch ganz anderem Maße die etwas älteren Konstitutionen, das Amt des Bischofs, 
des Nachfolgers der Apostel, des Stellvertreters Christi, als das Fundament, auf dem die Kirche 
ruht, und die ignatianischen Briefe haben sich die Überarbeitung lediglich darum gefallen lassen 
müssen, weil sie das älteste und beredteste Zeugnis für die Hoheit und Autorität des bischöflichen 
Amtes ablegten. Eine so energische und so mannigfaltige Verteidigung der im Episkopat gipfelnden 
Hierarchie setzt einen Gegner, und zwar einen so gefährlichen Gegner voraus, daß es sich lohnte, 
die Schatten der Apostel und des Märtyrerbischofs gegen ihn heraufzubeschwören : einen solchen 
gab es im 4. Jahrhundert nur einen: das Mönchtum.t!) Euseb stellt noch das mit der Welt sich 
abfindende und das vollkommene asketische Christentum als zwei berechtigte und notwendige Formen 
der richtigen Gottesverehrung nebeneinander;?) bei dem “apostolischen’ und ‘prophetischen’ 3) Lebensideal 
denkt er an die großen ‘philosophischen’ Asketen Origenes und Pamphilus, die durch ihre christ- 
liche Wissenschaft mit dem geistigen Leben ihrer Zeitgenossen zusammengehangen, als Presbyter 
im Dienste der Kirche gestanden hatten. Jenes “apostolische’ und ‘prophetische’ Lebensideal ist von 
den Mönchen, die Welt und Kirche verließen, wenigstens dem Namen nach übernommen, obgleich 
der Inhalt von vorne herein ein anderer ist. Auch für den Einsiedler Antonius sind in Atha- 
nasius’ Darstellung die Apostel und Propheten die Vorbilder;*) feiner hat Basilius die Idee des apo- 


‘) Daß die apostolischen Konstitutionen und der falsche Ignatius im Interesse der Hierarchie gegen das 
Mönchtum polemisieren, hat Harnack richtig hervorgehoben [Dogmengeschichte II 91]. 

>) DE 1, 8. 

°) Vgl. DE 3, 3, 37. 74ff. 6, 20. 6, 18, 29. 5 pr., 25. 9, 14, 6. PE 12, 29, 1 und die in meinem Index zur 
KG unter &mootoAıkög und ttpopnrıRdc angeführten Stellen. 

*) Vit. Ant. 2 p. 795° &oyiZero mepırarwv wc of uev AmöoroAor TÄavra Karalımövres NKoAoVONGav TWIL 
owrnpı, oi de Ev roig TIpdkeoı mwAoDvres Ta Eaurwv &pepov xai Eridouv TapA TOT TOdAS TWV ATOOTÖAWV EIG dld- 
do01v TÜV xpelav Exövrwv TIg TE Kal moon Tobroic &Aric ev obpavois Amörerraı. 7 pP. 8025 &Xeye dE Ev Eaurwı deiv 
Tov dorntmv Ex TAG moAıtelas Tod ueydAou "HAlov Karanavddveiv lic Ev Eoontpwi TÖV Eaurod Blov del. 
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stolischen Lebens fortgeführt, indem er den mönchischen “Bruderschaften’ die Aufgabe stellte die 
urchristliche Gemeinde zu erneuern; !) als die Reichskirche, die alle aufnahm, mit der Welt zusammen- 
fiel, sollte das wahre Christentum sich wieder auf eine Minorität zurückziehen, die von der alten, 
strengen Weltflucht nicht abzulassen brauchte.?) Die beiden großen Kirchenfürsten haben erkannt, 
welche Kraft in der mönchischen Bewegung steckte und mit kluger Politik dafür gesorgt, daß sie 
nicht mit der Kirche zusammenstieß,?) ihr vielmehr zugute kam;*) daß in dem mönchischen Enthu- 
siasmus ein Element steckte, das der von den Kaisern anerkannten und regierten Reichskirche 
gefährlich werden konnte und gefährlich geworden ist, dafür zeugen die scharfen Bestimmungen, 
die die Synode von Gangra5) gegen die Anhänger des Eustathius von Sebaste erließ, des Vorläufers 
und späteren Todfeindes des Basilius. Wovor dieser sich sorgfältig hütete, hatte jener gewagt: 
er wollte den Klerus, 6) ja auch die Gemeinde dem mönchischen Lebensideal unterwerfen und mußte 
darum mit der Hierarchie in Streit geraten,?) die sich in dem mit ihr verbündeten Staat wohnlich 
einrichtete. Die apostolischen Kanones nehmen den gleichen Standpunkt ein wie jene Synode: sie 
verbieten den Klerikern der drei höchsten Grade, sich “unter dem Vorwand der Frömmigkeit’ scheiden 
zu lassen [Kanon 5, vgl. Gangra 4], die Ehe sowie den Genuß von Fleisch und Wein für einen 


{) Vgl. Holl, Enthusiasmus und Bußgewalt beim griechischen Mönchtum 161. Zum änoorokıköc Bios vgl. 
reg. fus. tract. 7, 4 p. 347e 3483 ueAern tWv ToD xupiov EvroAWwv N Emi TO OUTO Katoiknois Eotı TWV AdEAPWV, OKoTOV 
MEV Exouoa tiv döfav Tod BeoD Kart EvroAnv ToD Kupiou Aulv ’Inood Xpiorod..... [Mt. 5, 16], xapaktfipa de 
oWıZovoa TWv Ev Tais TIpdkeoıv iotopouuevwv Aylwv [Act. 2, 44]. 8,1 p. 3492d. 24,1 p. 377b. 35,3 p. 380d. 40 
p. 386d. 44,2 p. 391e. 48 p. 394c. de renunt. saec. 2 p. 2042 heißt der Mönch ö tWv o0paviwv roAtreuudrwv Epaotnig 
kai TAG edayyelıkfis dtaywynig [vgl. reg. fus. tract. 8, 3 p. 3504] npaynoreurng kai rwv Aylwv naantWv Tod Xpiotoü 
ouotparıwrng. Das “prophetische’ Leben schimmert durch reg. fus. tract. 16, 2 p. 358d. 

2) De renunt. saec. 9 p. 210® eöxou yeveodaı rWv öAlywv' omdvıov Yap TO AyaBov, dr Ö Kal öAlyoı eioiv 
oi eioepxöuevor eig trv Baoıkeiav TWv o0upavwv. Hier wird das Kloster der Kirche gleichgesetzt, in der es Gute und 
Böse gibt: un mavrag Aoyilov oWıZeodar Toug Ev TA KeAAnı Pabkoug TE Kal Xpnotolc. oV YAap oütTwg &xer' moAkoi 
yap Tpooepyovrar rWı Evaperwı Biwi, öAlyoı dE TöVv Zuyöv auroDd Karadexovraı. Die Ordnungen des Klosters sind 
den alten Kirchenordnungen nachgebildet: reg. fus. tract. 11. 25. 28. 37, 3ff. = serm. asc. 1, 4 können ohne weiteres 
mit der KO und der Didaskalie verglichen werden, 

3) Wenn Vit. Ant. 67 p. 846° [s. o. S. 191] scharf betont wird, daß Antonius dem Klerus die schuldige Ehr- 
furcht erwies, so darf man nicht vergessen, daß sie von Athanasius geschrieben ist. Basilius gelangte aus dem 
Kloster in den Klerus und hat seine Regeln, z. T. wenigstens, als Kleriker geschrieben: er war der Mann dazu, 
es zu keinen Konflikten kommen zu lassen. Wenn er die Kirche seiner Zeit scharf angreift [ep. 42. prooem. de iud. 
dei 1], so meint er die durch haeretische Bischöfe zerspaltene und verwüstete; man darf nicht übersehen, daß zu 
seiner Zeit das Constantinopolitanum von 360 noch das offizielle Symbol war. Die Hierarchie hat er streng re- 
spektiert, auch ehe er Metropolit wurde; als er, schon zum Presbyter ordiniert, von seinem Bischof abgesetzt wurde 
und die Mönche für ihn Partei ergriffen, zog er sich wieder ins Kloster zurück. In der Einheit der Kirche hat er 
das ideale Ziel seines Wirkens gesehen, und darum jede Möglichkeit eines Gegensatzes zwischen mönchischer und 
kirchlicher Gemeinde beseitigt, indem er sie nicht aufeinander wirken ließ. 

#) Athanasius hat aus Antonius einen Eideshelfer gegen die Arianer und Melitianer gemacht; vgl. Vit. 
Ant. 68ff. 82. 86. 91; daß der Heilige ihm und seinem getreuen Serapion, dem Bischof von Thmuis, seine Decke 
und ein Fell vermacht hatte, war für die beiden Kämpen der Orthodoxie eine gewichtige Empfehlung bei der 
gläubigen Masse. Viele seiner polemischen Schriften bestimmte der alexandrinische Patriarch für die Mönche, um 
aus ihnen ein Zentrum des Widerstandes gegen die Staatskirche zu machen. Eben weil er und Basilius in der 
Opposition gegen die Reichskirche standen, wurde es ihnen leicht, mit den Mönchen Freundschaft zu halten. 

5) Die Subskription der syrischen Übersetzung [p. 63 Schultheß] setzt es in das Consulat des Placidus 
und Romulus = 343 und zugleich in das Jahr 390 von Antiochien [= 341/2]; das Consulatsdatum wird das 
richtige sein. 

6) Synodalschreiben von Gangra: mpeoßurepwv Yeyaunkotwv ÜTePPpovoÜvTes Kai TWV AeıToupyıWv TWV 
ÜM’ AUTWV Yıvouevwv un ÖMTönevot. 

?) Ebenda: eÖpiokovro dE kai üvaxwpnoeıs Ek TWV olkwv TOD HeoD Kai TAG ExkÄNDlag TOLOLNEVOL, KATAPPO- 
vnricidg dıakeimevor Kara TAG EmkAnolas kai Wwv Ev ft ErkAnolar kai idlag ouvdäeıs morobuevor Kol ExkÄnordoeig Kai 
d1d0KaAlag Erepac. 
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Greuel zu erklären [Kanon 51. 53, vgl. Gangra 1. 2. 9. 13] oder am Sonntag zu fasten [Kanon 64, 
vgl. Gangra 18]. Ebenso wie die in Gangra versammelten Bischöfe [vgl. den Schluß des Synodal- 
schreibens], verwahren auch die Kanones sich dagegen, die Askese als solche zu verwerfen, sie soll 
nur nicht aggressiv werden.!) Umgekehrt macht Pseudoignatius zwar seine Reverenz vor denen, 
welche keusch durchs Leben gegangen sind [Philad. 4, 4], setzt aber hinzu, daß er damit die Seligen, 
welche verheiratet waren, nicht herabsetzen wolle, und unterläßt nicht, die aus Eusebius Kirchen- 
geschichte [3, 30] geschöpfte Weisheit anzubringen, daß zu jenen auch die Apostel Petrus und Paulus 
gehörten; den Diakon Heron ermahnt er, die Weiber nicht zu verabscheuen [4,1], die zur Fort- 
pflanzung nötig sind, und warnt in einem anderen Briefe [Philipp. 13, 2] die Asketen vor Über- 
hebung [vgl. Gangra 1. 2. 10]. 

Schon die Didaskalie enthält einen scharfen Angriff gegen origenische Asketen;?) die AK 
nehmen die Stelle auf und führen sie weiter aus. Sie verteidigen die Ehe mit anerkennenswerter 
Energie, in langen Ausführungen [6, 118. 28]: die ‘Jungfräulichkeit” war ja das Schlagwort der 
Eustathianer gewesen, °) und Basilius erklärt geradezu, daß es für den Verheirateten kaum möglich 
sei, ein frommes Leben zu führen [de renunt. saec. 2]. Die AK erheben den Anspruch, das christ- 
liche Leben in der Gemeinde darzustellen wie es sein soll, zu ihrer Zeit war das Mönchtum im 
Orient in vollster Entwickelung, sodaß die Kanones von Laodicea schon das räyua TWV doKntWv 
neben dem Klerus erwähnen [24. 30]; trotzdem wird der Asketen nur an wenigen Stellen gedacht, 
und das polemisch. Da ist der Wunsch nicht zu verkennen, daß die Kirche von Asketen und Mönchen 
frei bleibe. In manchen Einzelheiten berühren sich die AK auffallend mit der Synode von Gangra: 
die dort versammelten Bischöfe beklagen sich, daß die Asketen die kirchlichen Einkünfte willkürlich 
einziehen und verwenden [Synodalschreiben und Kanon 7. 8]: in den Konstitutionen [8, 30] wird 
genau bestimmt, wie sie teils für den Klerus, teils für die Armen verwandt werden sollen; der 
Gottesdienst an den Märtyrergräbern wird dringend empfohlen [6, 30], der den Eustathianern ein 
Greuel war [Gangra 20]. Aber zum vollen Austrag des Gegensatzes zwischen dem mönchischen 
Dämonen- und Wunderglauben und dem rationalistischen Monotheismus, der weite Kreise der Bischofs- 
kirche im 4. Jahrhundert trotz Athanasius und den Kappadokiern beherrschte, kommt es in der 


1) Kanon 51 ei rıg Eniokonog fi mpeoßltepog f) dıdkovog } ÖAwg TOD KaraAöyov TOD ieparıkod Yduwv Kai 
KpeWv Kol olvov od dı Aoxnoıv, AAAda dıd BdeAupiav Arexeror: BdeAlooeodoı ist ein beliebtes Wort der Kanones 
von Gangra, vgl. 1. 9. 13. 20. 

?) Didasc. lat. p. LVI 12ff. Hauler; ich stelle den erweiterten Text der AK 6, 26, 3 daneben: 
obseruate igitur uos ab omni haeretico qui legem or d ab ndkıv EE aurWbv BpWnard rıva pauAiZovoıv Kal Yduov 
non utuntur neque profetas et deo omnipotenti xakov oUv madornorlar Aeyoucıv eivar diaßöAou TE unxdvnua kai dıd 
non credentes inimicantur et abstinentes se a cibis Tv movnpiav aurWv, Aoeßels Övres, od HeAoucıv Ex veKpWv ÄAvo- 
et prohibent nubere et resurgere in carneno- otfvaı, dl ö Kal rhv Avdoracıv dıaßdAAougnv, @POOKOVTES ÖrTı Veuvoi 
lunt tamquam nolentes manducare et bibere, sed Tıves Eonev Eodieıv xal miveıv un BovAduevoı, daıuovin ÖE ADapka, 
daemones uolunt resurgerespiritalesin fantasmis. gavralönevor &k verpWv Avaothoeoduı. 
Vgl. auch die Ketzerkataloge 6, 82. 102, die Pseudoignatius Philad. 6, 4 benutzt hat. Auf Hierakas [Epiphan. 67] 
möchte ich weder die Stelle der Didaskalie noch die der AK beziehen: das war ein koptischer Origenist, der außer- 
halb Ägyptens schwerlich bekannt geworden ist. Epiphanius wird von ihm durch die orthodoxen ägyptischen Bi- 
schöfe gehört haben, die von Valens nach Diocaesarea relegiert waren; vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 165. 

°) Synodalschreiben von Gangra: xal ydp E« TOD karaneupeodar abrolg TöV Yduov Kal bmorideodan örı 
oVdeis TWV Ev ydumı övrwv &Atida apa Bewı &xeı, moAAai yuvaikes Umavdpoı Anarndeioan rWwv idlwv avdpWv äve- 
xbpnoav kai ävdpes Wv ldlwv yuvamWıv. Es ist interessant, zu sehen, wie Basilius versucht hat, solchen Vorwürfen 
zu entgehen ohne den Wahlspruch der Möncherei, Luc. 14, 26, aufzugeben [reg. fus. tract. 12 p. 354b]: bei der Auf- 
nahme eines Verheirateten soll sorgfältig geprüft werden, ob der andere Teil zustimmt, Tut er es nicht, so folgt 
aus der Kombination von Luc. 14, 26 und 1 Kor. 7, 15, daß versucht werden muß, diese Zustimmung durchzusetzen 
mit Gebet und Fasten, tod xupiov ToVg uexpı mavrög AmeiWoüvrag Kal dr Avdykng MoAAdkıg OWNarTıKÄc MI HUYKard- 


Heoeı fig öpPfig Kpioewg Umdyovroc. Das war vielleicht klüger, jedenfalls unmenschlicher als die naive Ausreißerei 
der Eustathianer. 
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Abhandlung über die Charismen, die das letzte Buch der AK eröffnet. !) Die Charismen des Wunder- 
tuns, der Teufelaustreibung, des Prophezeihens, dienen nur dazu, den Ungläubigen den Beweis des 
Geistes und der Kraft für die wahre Gotteserkenntnis2) zu liefern; sie geben ihren Trägern nicht 
den Anspruch, für besonders gläubig und fromm zu gelten. Wer sich vom Irrtum der Vielgötterei 
oder von der Ketzerei frei gemacht und den wahren Glauben ‘mit Urteil und Überzeugung’ ange- 
nommen hat, der hat ebensogut ein geistliches Charisma wie die, welche Wunder und Zeichen tun, 
und diese haben nicht das mindeste Recht, sich über die Gläubigen zu erheben, welche einer solchen 
Kraft entbehren : gesetzt, es gebe keine Ungläubigen mehr, so wird die Kraft Zeichen zu tun über- 
flüssig. ?) Ja es ist nicht einmal gesagt, daß einer der prophezeit oder Teufel austreibt, fromm und 
heilig ist; auch die Bösen benutzt Gott zum Wahrsagen und Wundertun.*) Darum soll niemand, 
der etwa ein solches Charisma hat, sich etwas darauf einbilden. Nun sind es aber gerade die ‘großen’ 
Eremiten und Mönche, denen durch die Askese die Gabe verliehen wird, die Teufel unter die Füße 
zu treten,5) zu prophezeihen und Wunder zu tun, und es ist keine Rede davon, daß diese Charismen 


1) Die Kapitel sind unzweifelhaft von dem Verfasser der AK verfaßt. Das verraten schon die zahlreichen 
alttestamentlichen Beispiele, ferner die Christologie: vgl. 8, 110 ouyxwproeı Beod oTaup6v Uneueivev aloxlvng Kato- 
ppovrjoag 6 Beög Aöyog [vgl. oben S. 16] und Ex mapdevou yerevvnrar dixa Öpıdlag dvdpög kai . . emoAtteVoato lc 
ävbpwrrog äveu Anaprias [7, 366. 416, 8, 1232; übernommen von Ps. Ign. Magn. 11, 2. Trall. 9, 2. 10, 4. Smyrn. 1, 2]. 
Der Spruch les, 66, 2 [8, 210] wird auch 2, 15 [aus der Didaskalie]. 7, 83 [aus der Didache] zitiert und benutzt. 
Die Meinung, daß Hippolyt TTepi xapıoudrwv zugrunde liege, hat in der Überlieferung nicht die geringste Stütze 
und ist sachlich so unbegründet wie nur möglich. 

2) 8, 11 ToD BeoD Kai wripog NuWwv 'Incod Xpioroü TO uera fig eloeßelag fiuiv mapadıddvrog HUOTNPLIOV 
xoi mpookokouuevou ’loudaloug Te Kal "EAAnvag eis Eniyvworv ToD Evög kai AAndıvod Beod. 8, 110 76 Amalkayfivaı 
moAuBeou Aceßelag Kai miotedoa Hewı marpi dıü Xpıotod. So hat Euseb von Caesarea das Christentum aufgefaßt; 
ich begnüge mich, auf die Stellen zu verweisen, die ich in meinem Index zur KG p. 121 gesammelt habe und die 
aus den anderen Schriften Eusebs mit leichter Mühe vermehrt werden können. 

3) 8, 117 oBKoDv undeis UuWv Eenaipeodw xard ToD AKdeAPoD KAv TPOPNATNS Mı Küv Oaunaromorög‘ ei Yap 
BoHfjı unkerı eivai ou Ämıotov, trepırrh Aoımöv foraı mA0a onnelwv Evepyeıa. Pseudoignatius stumpft den Gedanken 
ab, indem er ihn zu dem Ausspruch umbiegt, daß die Charismen der Asketen den Mangel der Orthodoxie nicht 
ersetzen können [Her. 2, 1]: mäs 6 Aeywv tapd TA diarerayueva, Köv AELIÖTIOTOS Tiı KAV vnotelnı Küv TTopdeveuni Köüv 
onueia mot KAv TpopnTeunı, Albkog 001 Poıveodw Ev poßdrou dopdı tpoßatwv PBopäv KATEPYOZOHEVoc. 

4) 8, 31 ta uev odv npWra ToD Adyou EEedeneda Trepi TWV xapıondrwv Öcamep 6 Beöc Kar’ idiav BolAnoLv 
TTAPEOXEV AVPpWroIg Kal Önwg TWV weudf] Erixeipouvrwv Acyeıv 7 AAAorpiwi TTVveUuUATI KIVoUMEVvWV NÄETZE TÖV TPOTTOV 
Kal örı movnpoic moAAdkıg Arexprioato 6 Beös TPöG TE TPOPNTEIOV Kai Teparomouav, 

5) In der Vita des Athanasius [24 p. 815b] sagt Antonius r&deıvran dE auTö; TE Kal oi OUv aurWı daimoveg 
Ws okopmoi kai Öpeig eis TO Karanareiodar ap’ HuWbv rwv Xpıioriavwv und [30 p. 820b] ioacı yüp Thv kart’ aurWv 
dodeioav xdApıv Tois mioTois mapd& Tod Owrfipog Acyovros aurod IdoU dedwra Univ EEouciav maTelv Erdvw 
öpewv Kal oxopniwv kai eEni näoav rhv duvanıv TOD Ex8pod [Lc. 10,19]. Die Schrift wimmelt von hand- 
festen Wundern [14 p. 807e. 15. 48, 54. 57 ff. 71] und Prophezeihungen [62. 82]; ein besonderes Charisma der Offen- 
barung wird 66 erwähnt, ein anderes, daß er sofort herauserkannt wurde, 70. Der Satan beklagt sich persönlich darüber, 
daß es mit seiner Macht vorbei ist [41 p. 827€]: mavraxoö Xpıoriovoi [d. h. Christen in vollem Sinne = Mönche, 
vgl. Holl 158] yerövaoı' Aoımöv Koi r) Epnuog menAnpwran novaxyWv. Am deutlichsten im Briefe an Amun [p. 960€] duo 
ap oboWwv 6dWv Ev rwı Biwiı mepi Tobrwv, mis MEv nerpiwrepag kai Bıwrikfis, TOD you Akyw, TAG dE Erepag dY- 
yerınfig Koi AvumepßArtou, TAg mrapdevias, ei MEV TIG TNV Koouırmv, ToDT’ Eoti TV Ydnov EAOITO, MEUWIV UEV OUK 
&xeı, TOOaDTa dE xapionara od Anwyeror’ Anyerar yüp, Emelmep Yepeı kai auTög Kapıröv TöV Tpıakovrada [Mt. 13, 8 
= Me. 4, 8]. ei de mv Ayvhv rıg Kal Ümepköonıov domdoato, el Kal Tpaxeia mapd TV TpWrnv Kal duUoKatöphwrtog 
M 5d6g, Suwg &yeı xaplouara Baupacılrepa ' TÖV Yüp TEXeıov Kapmöv iv Exarovradda EeBAdorngev. Sehr schön hat 
Holl [Enthusiasmus und Bußgewalt 182ff.] über die Mönchswunder gehandelt; die nur syrisch erhaltene Vita Petrus 
des Iberers würde ihm noch mehr Beispiele geliefert haben. Nur kann ich den Satz nicht unterschreiben, daß [S. 148] 
‘der altchristliche Gedanke, daß ein Charisma die Fähigkeit zur Askese verleiht, auf heidenchristlichem Boden die 
Umdrehung erfahren hat, daß eine asketische Leistung ein Charisma oder wenigstens Offenbarungen zur Folge hat’: 
das ist keine Umdrehung, sondern der ursprüngliche jüdische Glaube [vgl. Abhandlungen d. Gött. Ges. d. Wiss. VII 
5, 251], den auch Muhammed teilte. Er hat gute physiologische Gründe; der Hunger macht ekstatisch. Es ist sehr 
wichtig, daß in der Überlieferung über Jesus dieser Zug fehlt, von der Versuchungsgeschichte abgesehen. 
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zu Bekehrungszwecken dienen sollen.!) Freilich sollen auch sie demütig sein;?) aber sie können 
nicht hindern, daß die Gläubigen in ihnen Männer Gottes sehen, und würden einen Zweifel daran, 
daß ihnen besondere Charismen verliehen sind, sehr übel genommen haben; ?) Männer wie Antonius 
gelten als besondere Manifestationen der göttlichen Gnade, die geschaut und erlebt zu haben die 
Zeitgenossen sich glücklich schätzen müssen.*) Die Mönche wollten die evangelischen Gebote im 
strengen Wortsinn erfüllen;5) das asketische Leben galt für ‘apostolisch’: um diesen Anspruch zu 
bekämpfen, wurde die ältere pseudapostolische Litteratur hervorgeholt und umgearbeitet. Eine solche 
mit Fiktionen arbeitende Polemik war zu bequem, um nicht nachgeahmt und fortgesetzt zu werden; 
so folgten die apostolischen Kanones bald nach, und schließlich griff man zu den Briefen des apo- 
stolischen, von der Glorie des Martyriums umstrahlten Metropoliten von Antiochien.*) Damit daß diese 
geschäftigen Litteraten vorhandene Vorlagen umbildeten und sich, wie in den Kanones, festen Formen 
anpaßten, war gegeben, daß ihre polemische Tendenz nicht ausschließlich alles beherrschte; es fehlte 
ihnen an dem kräftigen Kampfesmut, der siegen oder fallen will. So ließen sie sich die Gelegenheit 
nicht entgehen vieles, sei es zu übernehmen, sei es hineinzuarbeiten, das ihnen wichtig war und 
sie interessierte: die Absicht, die festgegliederte, keine Auflehnung und Absonderung duldende 
Bischofskirche als das Echtapostolische hinzustellen, konnte dabei nur gewinnen. Freilich wurde die 
Wirkung dieser Schriften empfindlich dadurch beeinträchtigt, daß die Verfasser der Gefahr nicht 


!) Sie wirken gelegentlich in der Weise [Athan. uit. Ant. 70. 80], aber per accidens: es ist nicht die Haupt- 
sache, und in der Regel werden die Wunder Gläubigen zuteil. 

2) Athan. Vit. Ant. 38 [Antonius spricht] ob dei de Ei tWwı daimovas ExßaAkcıv Kauxdcdaır odd’ Eemi Taic 
Bepameiaız Erraipeodaı oVdE TövV uev ExBdAAovra daruövia Bauudleıv u6vov, TOV dE un EnBdAAovra LEoudeveiv‘ EKdoTou 
dE TV Üoknoıv Kotanavdoverw tig Kal 7) Minelodw N ZnAoutw N} dI0PF0LCAW. TO Yäp ToLeiv OnMela obx NuWv' Todro 
owriipos &pyov Eori. Folgt der Spruch Le. 10,20, der auch AK 8, 14 angeführt wird. Tö uev yüp Ev obpavWı Ye- 
vpdpboı TA Övönara udprupıdv Eorı TAGS HuWv Aperfis Koi Tod Blou‘ Tö de ExßaAkeıv doimovas TOD dedwkdtog OWw- 
ıMpös Eorıv f) xdpıs aürn. Bei aller scheinbaren Ähnlichkeit reicht doch die Verschiedenheit der Anschauungen bis 
auf den Grund: die Konstitutionen vergleichen den Wundertäter mit dem einfachen Gläubigen, Antonius denkt nur 
an die Asketen und will den Irrtum beseitigen, als müsse die Askese die Wunderkraft erzeugen, sodaß es an ihr 
liegt, wenn jene nicht eintritt. So sagt er auch vom Prophezeihen [34 p. 822b] &dev o0 dei mepi moAAo0 radra moı- 
eiodaı oVdE dıü Taüta Aoreiodoı Koi oveiv, iva mpoyıvbokwuev [man pflegte also auf diesen Erfolg zu hoffen], 
GN iva Hewi KaAWs moArtevöuevor Apeownev, eÖxeodal TE xp} oüx {va TPoyIvWbokwuev, OVdE TODTOV TAG AOKYOEewG 
Amarteiv uioBöv, AAN” iva Ouvepyös Muiv eis thv Kara Tod dıaßöAou virnv 5 Kbpiog yevntaı. Auch hier spricht An- 
tonius nur vom Asketentum und dem Sieg über den Teufel, die AK schweigen gänzlich von der Askese und stellen 
als Zweck der apostolischen Wunder die Verbreitung der richtigen Gotteserkenntnis in der Welt dar. Das sind 
polare Gegensätze. Nach den apostolischen Konstitutionen [6, 27], die hier der Didaskalie in der Hauptsache folgen, 
hindern nächtliche Pollutionen nicht, zu beten, an der Eucharistie teilzunehmen oder ein heiliges Buch anzufassen ; 
jeder Gläubige hat den heiligen Geist und kann daher nicht unrein werden. Athanasius sucht dem Mönch Amun 
in einem kanonisch gewordenen Brief die gleichen Skrupel auszureden; auch er vertritt den Grundsatz rdvra xa- 
Bapd Tois xadapois: aber er spricht nur von den Asketen und führt solche Skrupel auf den Teufel zurück: iva 
AmaoxoArionı robs Aoknrüs rs EBinou Kal OwrnpiuWdous MeAEernS Kal döENT Kpareiv, KATd TODTO TOIXDTA TIva xıvei 
Boußuxıa [p. 959]. 

®») Vgl. Holl 151. 

*) Athan. Vit. Ant. 87 p. 860° &ws Wonep iarpöc fiv doßels map& Tod Beod rnı Alyımrwı Vgl. auch die 
von Holl 1531 aus Augustin [conf. 8, 6] angeführte Stelle. 

°) Auf dem Gedanken sind Basilius öpoı xard nAdroc aufgebaut. 
°) Daß Pseudoignatius die apostolischen Konstitutionen stark geplündert hat, ist unzweifelhaft; aber es 
ist mir sehr fraglich, ob er sie, wie man glaubt, ausdrücklich zitiert. Die Stelle, auf die man sich beruft [Trall. 7, 3] 
aldeiode dE Kal Tov Emiokomov buWv lg Xpıotöv Ka0” & uuiv ol nordpıor drerd£avro AnöoroAor verweist auf die Did. 
4,1 oder, was wahrscheinlicher ist, die apostolische Kirchenordnung 12 rıunoeıs abröv Wis Töv xUpıov, die in den AK 
12% en verwässert ist zu Tiumoeig abTöv 00x lc yev&oews alrıov, AAN lc TOD ED eival ooı mpöEevov yevönevov. Für 
den, “der dir das Wort Gottes verkündet’, konnte der falsche Ignatins um so eher den Bischof einsetzen, als der 


. an derselben Stelle [Trall. 7, 1] schreibt öutv un PUVOILHEVOIS Kal oVoıv dxwpiorong Beod ’Imood Xpıotod Koi 
Tod EmMoKönou Kal TWV dlarayudrwv TÜV AtootöAwv. 
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entgingen, die jeder läuft, der nach älteren Vorlagen alte Schriften fabriziert: sie entbehrten der 
lebendigen Aktualität und lösten sich von dem Boden der Vergangenheit nicht ab, auf den ihre 
Grundschrift sie stellte. Die Konstitutionen und der falsche Ignatius schildern trotz aller beabsich- 
tigten und unbeabsichtigten Anachronismen im wesentlichen das vordiocletianische Gemeindeleben, 
in dem die Metropolitanverfassung und die Synoden noch nicht entwickelt waren, und berühren 
darum eine Fülle von Fragen nicht, die die Kirche des 4. Jahrhunderts aufs Tiefste bewegten. Schon 
durch ihre Form sind die, apostolischen Kanones moderner; aber auch sie wagen es nicht, über die 
antiochenischen Kanones hinauszugehen und selbständige Gedanken in Kurs zu setzen. Am meisten 
bleiben sie, so wie auch die Konstitutionen, in den Anordnungen über die Bußpraxis hinter der 
Gegenwart zurück; die Verfasser wußten, daß die Bußstationen eine Neuerung waren und kannten 
andrerseits die Institutionen der vordiocletianischen Christenheit nicht mehr, die noch den Vorzug 
hatte, eine Minorität in der Welt darzustellen: darum ist das, was sie darüber sagen und verordnen, 
so unscharf und unlebendig, daß, wer das Bußwesen des 4. Jahrhunderts nach den apostolischen 
Konstitutionen und Kanones zeichnet, ein in wichtigen Punkten verkehrtes Bild zustande bringt.!) 

Wie oben nachgewiesen wurde, geht es nicht an, die Verfasser der Konstitutionen und 
Kanones, den Interpolator dieser und Pseudoignatius zu einer Person zusammenzuziehen. Es ist ein 
Kreis von Gleichgesinnten, der sein Ideal der apostolischen Bischofskirche dem sich apostolisch ge- 
berdenden Mönchtum entgegenhielt. Die Zeiten waren vorüber, in denen die philosophischen Asketen 
die geistigen Schlachten der Kirche schlugen; wenn es auch Klöster gab, in denen Origenes eifrig 
gelesen wurde, und Basilius alles andere als bildungsfeindlich war, so war doch der neue Typus 
der christlichen Weltflucht auf keine Weise mit dem rationalistischen, aufgeklärten Monotheismus 
zusammenzubringen, der in den Zeiten Konstantins die Reichskirche beherrschte und ihr die Rolle 
zudachte, Trägerin einer neuen, Kirche und Staat einigenden Weltkultur zu sein. Dieser Traum, 
an den noch Euseb von Caesarea ernsthaft geglaubt hatte, war in dem Schisma unter Konstantius 
und Valens zugrunde gegangen, und jene Literaten, die unter Theodosius schrieben, mußten zu den 
stumpfen Waffen pseudonymer Fiktion greifen, um Gedanken zu verteidigen, die schon ‘tot waren, 
als sie ausgesprochen wurden. Sie haben nichts gegen die Mönche ausgerichtet; ja, es ist ihnen das 
Schlimmste widerfahren, was Schriftstellern widerfahren kann: ihre Absicht wurde nicht verstanden. 
Die 'alexandrinischen Patriarchen und Basilius sorgten besser als sie dafür, daß die Kluft zwischen 
der Hierarchie und dem Asketentum ausgefüllt wurde, und da es der Kirche gelang, das Asketentum 
sich anzugliedern, nahm sie den Zuwachs an apostolischer Literatur gerne hin, der die Hierarchie 
so beredt vertrat, vergaß aber, daß die Spitze gegen den Anspruch der Mönche gerichtet war, das 
wahrhaft apostolische Leben zu führen; ja, die Mönche selbst lasen und benutzten jene Literatur, 
ohne Anstoß zu nehmen.?) Zweifel an der Echtheit wurden erst allmählich laut, aus dogmatischen 
Gründen; aber nur die Landeskirchen des Ostens haben die apostolischen Konstitutionen als Ganzes 
nicht zugelassen; in der byzantinischen Kirche hat ihnen nicht einmal das Verdikt des trullanischen 
Konzils?) großen Schaden getan, und die niemals verdächtigten apostolischen Kanones sind von dem- 
selben Konzil sogar als Waffe gegen Rom gebraucht) Der pneumatomachischen Interpolation wurden 


1) Der Gefahr ist sogar Hollnicht entgangen; ich wenigstens kann mich mit der Art nicht einverstanden erklären, 
wie er die AK für seine, in vieler Hinsicht vortreffliche Darstellung der Bußstationen benutzt [Enthus. u. Bußg. 240 ff.]. 

2) Das hat Holl für Niketas Stethatos und Symeon den Theologen nachgewiesen, Enthus. u. Bußgew. 184. 

3) Kanon 2 Emerdr) dE Ev Toig ToIObToIg Kavdoıv Evreraktor dexeodor fINÄS TAG TWV AUTWV Aylwv AtootöAwv 
dıa KAnnevrog diardkeic, aiotıcı maAdı Und TWv Erepodökwv Emi Abunı TAG ErkAnolas voBa rıva Kai Eeva tig eVoeßelac 
TapEVeTEeBnNGav TO eunpenes KdAAoc TWV Beiwv doyudrwv Tulv dmaupWoavto, TNV TWV TOIUTWV dlatdkewv TTPOO- 
Pöpws dmoßoAnv menormneda pög TV TOD XpIoriavikwrdtou mornviov oikodoumv Kol dopdkeıav, oVdanwg EYkpivovres 
Ta er aiperıkfis weudoloyidg Kunnara Kal rrı Yvnolaı TWV AmootöAwv Kai öNoxAripun dıdaxriı TTapeveipovrec. 

*, Kanon 13 beruft sich auf den 5. apostolischen Kanon: Emadh, Ev iı "Pwpatwv ExkAnolar Ev razeı kavövog 
mapadedöodor dIeyvwuev TOUG MeAAovTag dtakövou fj TTPEOBUTEPoOU xeıporoviag dEI0DoBaı KodonoAoyelv bc oüxerı Toic 
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die schlimmsten Ketzerzähne bald ausgebrochen; der Rest setzte sich in der griechischen Über- 
lieferung so fest, daß er ohne das Zeugnis der alten syrischen Übersetzung nie als Fremdkörper 
erkannt worden wäre. Am merkwürdigsten erging es Pseudoignatius: im Osten verdrängte er die 
echten Briefe nicht, wurde aber anstandslos neben ihnen gelesen und beeinflußte ihre Überlieferung 
in mannigfaltiger Weise, dagegen gelangte er durch eine barbarische Übersetzung im Westen zur 
alleinigen Herrschaft. 

Die Vermutung liegt nahe, daß jene Literaten an einem und demselben Zentrum ihr Wesen 
getrieben haben; wenn aber jetzt behauptet zu werden pflegt, dies Zentrum habe in Syrien gelegen, 
so ist das nur eine fable convenue. Pseudoignatius schreibt im Philipperbrief [8, 2] von der Kindheit 
Jesu: Hpwıdou Pößog Emi Apaıpeoeı Baoıkeiag, vnmoxtövov p6oTaYua, eig AiYunTov HETAVAOTADIG, 
&xeidev Emi Ta Tfıde endvodog. Das beweist selbstverständlich für den Ort dessen, der den Brief 
fabrizierte, nichts; er nimmt ja die Maske des Ignatius, des Bischofs von Antiochien, vor und will 
in dem Leser die Meinung erwecken, als sei der Brief von Antiochien aus geschrieben, unmittelbar 
vor dem Transport nach Rom.!) Allerdings rechnet er Palästina und Syrien in eins; daraus ist 
höchstens zu folgern, daß er weder das eine noch das andere Land näher kannte. Ebensowenig 
läßt sich daraus schließen, daß die Konstitutionen sicher,?) die Kanones®) höchst wahrscheinlich den 


AUTWV gLVvÄrTovrar Yaneroic, Nueic TWI Apxalwı EEakoAoudodvres xavdvı TAG Aootolikfic Akpıßelas Kal TAEewc TA 
wv ieparıkWv AvdpWv KATÜ VöMOUG gUvoIkeota Kal amd TOD vov Eppwodoı BouAöneda undaußs aurWv TV TPÖG Ya- 
METÄG Ouvdpeiav dIaAUOVTES f AMOOTEPODVTES AUTOUS TAG TPöG AAANAous Kard kaıpov TöVv rpoonkovra Öuikiac. Mit 
beabsichtigtem Hohn gegen die Occidentalen heißt es im 30. Kanon von den Priestern in den barbarischen Gemeinden, 
unter denen namentlich iberische zu verstehen sein werden: ei töv ämootoAıköv xavöva TÖV TEpi TOD TTPOPdaEL 
ebAaßelag Trv oikelav yanerhv un ExBaAkeıv Urepavaßaiveıv olovrar deiv Kol Trepa TWV ÖpıIodevrwv TOlEiv EK TOUTOU TE 
META TÜV oikelwv OuupwvoDvtes ouußiwv TAG mpög ArAnAous Önıklas Amexovram, Öpilonev TOUTOUG UNKErı TabTaIg 
ouvorkeiv kaß’ olov dririva Tpömov, Wug Av fuiv Evreddev EvreAii TAG bmooxeoewg tapekorev MV Amödeıkıv. TTPöG TOUTO 
de abroig ob dr AAAo rı MH dıd THVTÄS Yvbbung nirpowuxiavxal To rwv NOWV Anefevwuevov Kal dmayec 
evdeduikanev. Das heißt: der Usus der römischen Kirche ist unkanonisch und nur rohen und haltlosen Barbaren zu ver- 
statten; den Lateinern bleibt also nur die Alternative, von ihrer Sitte abzugehen oder sich Barbaren schelten zu lassen. 

!) So verstehe ich die Wendung am Schluß des Briefes [14, 1]: ai npooevxoi uuWv Exradeinoav eis TMYV 
"Avrioxelag ExkAnolav, 5Bev Koi deoniog Amdyouaı eis “Pibunv. 

?) Sie führen von syromakedonischen Monatsnamen an den Xanthikos [= April], den sie wegen des Pascha 
nach Num. 28, 16. 17 [vgl. Abhandlg. d. Gött. Ges. d. Wiss. VIII 6, 8] den ersten nennen [5, 141]; den Dystros [= März, 
aus dem gleichen Grunde der zwölfte Monat genannt; 5, 173] und den Gorpiaeos [= September; er wird fehlerhaft 
dem jüdischen Tischri geglichen; 5, 203). Ungenau heißt der 22. Dystros die Frühjahrsnachtgleiche; der alexan- 
drinische Osterzyklus legte sie auf den 25. Phamenoth = 21. März, aber das früheste Osterdatum war allerdings 
der 22. März. Zeigt sich schon hierhin, daß die syromakedonischen Monate genau den römischen entsprechen, so 
wird das außer jeden Zweifel gestellt durch das Datum des Weihnachtsfestes [5, 131]: räg hue&pas twv EoprWwv Pu- 
Adooete, &deApoi, kai mpWrnv ye Thv yeveßkıov, Ars Oniv Emreieiodw elkoothı meuntn Tod evdrou unvöc. Es ist 
Affektation, wenn die Zählung vom Xanthikos ab durchgeführt wird; gemeint ist der Apellaios —= Dezember. 

®) Der 20. antiochenische Kanon bestimmt, daß zweimal im Jahr Provinzialsynoden abgehalten werden 
sollen, änaE ev nera Thv Tpimv EBdoudda As Eoprfic Tod tdoxa, WoTE tAı Teräprnı EBdonddı TS MEVTNKOTTÄG 
[d. h. der Pfingstzeit, wie nach altem Sprachgebrauch die 7 Wochen zwischem dem Pascha und dem Pfingstsonntag 
genannt werden, vgl. Zeitschr. f. neut. Wiss. 7, 19] emiredeiodon Av abvodov..... nv de deurepav oUvodov Yiveodaı 
eidois "Ortwßpiang, Ärıg Eori dekdrn“Yrrepßeperaiou, Die falsche Gleichung wird von der syrischen Übersetzung und von 
Dionysius Exiguus gewaltsam beseitigt, indem sie den 15. Tischri oder den 15. Oktober stehen lassen und das Datum 
des Hyperberetaeos streichen. Nach dem antiochenischen Kanon ist der 37. apostolische gemacht: deurepov TOD Eroug 
cbvodog Yıveodw TWV EMIOKönWV ..,. ÄTaE ev <A rerdprni EBdonddı TA mevrnkootng, deutepov dE "Yrepßeperaiou 
dwderdrn. Das Datum wird durch die alte syrische Übersetzung als richtig überliefert erwiesen; Dionys setzt es 
richtig in die lateinische Rechnung um: duodecimo die mensis Hyperberetei, id est iuxta Romanos quarto Idus Oc- 
tobres. Verkehrt aber identifiziert die sahidische Übersetzung den Hyperberetaeus mit dem Phaophi: ficormittcnor 
MNAWTIE = ®awgi ıB: der 12. Phaophi ist nicht der 12., sondern der 9. Hyperberetaeus = Oktober. Der Fehler 
ist nicht durch den koptischen Übersetzer hineingebracht, sondern stammt aus einem griechischen, in Ägypten 
geschriebenen Exemplar: auch Iohannes Scholastieus [tit. 49] fügt aus seiner Vorlage zu “Ynepßeperaiov dwderdrni 
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antiochenischen Kalender benutzten; denn dieser, der sich unter allen syromakedonischen dadurch 
empfahl, daß er sich von dem römischen nur durch das Neujahr und die Monatsnamen, aber nicht 
durch die Zählung der Tage unterschied, war nicht auf Antiochien beschränkt: um von den Edessenern 
zu schweigen, benutzt ihn auch Euseb von Caesarea, und, was besonders wichtig ist, er ist auch 
der von Konstantinopel. Mancher wird vielleicht ein Indizium darin finden, daß der Bischof Nektarius 
von Konstantinopel der erste ist, der sich offiziell auf die Autorität der apostolischen Kanones be- 
ruft; unleugbar kann gerade in Konstantinopel, wo bis 381 die orthodoxen Nicaener nur ein kleines 
Konventikel bildeten, die ältere Denkweise sich noch ein Menschenalter behauptet haben, die in den 
dogmatischen Äußerungen der Konstitutionen, des Interpolators der Kanones, des Pseudoignatius zu- 
tage tritt, und die auch die des Verfassers der Kanones gewesen sein muß, da er sonst nicht mit 
solcher Emphase die Konstitutionen als ein kanonisches Buch empfohlen haben würde. 


II 


Es ist oben nachgewiesen, daß der sog. Paralleltext zum 8. Buch der apostolischen Konsti- 
tutionen, auch wohl die Canones per Hippolytum (zum Unterschiede von den arabischen Canones 
Hippolyti) genannt, niemals als selbständiges Werk existiert hat, sondern zusammen mit den aposto- 
lischen Kanones in die Sammlungen der synodalen öpoı gelangt ist. Schon diese eine Tatsache der 
Überlieferung spricht gebieterisch dafür, daß dieser Text aus den Konstitutionen exzerpiert ist, auf 
die derjenige, der die apostolischen Kanones in die Sammlung aufnahm, wegen der gewichtigen 
Empfehlung im 85. Kanon aufmerksam werden mußte. Funk hat ferner für diese, von ihm mit 
Leidenschaft verfochtene These, mit Recht geltend gemacht, daß die in den apostolischen Konsti- 
tutionen vollständige, mit Mt. 10, 2—4 übereinstimmende Reihe der Apostel, unter welchen die Ab- 
schnitte verteilt werden [s. o. S. 19], in dem Paralleltext Lücken aufweist: es fehlen Andreas, Ia- 
kobus Zebedaei, Matthaeus, Matthias und der Herrenbruder Iakobus, obgleich dieser auch von der 
‚ Epitome [8, 41] als anwesend aufgeführt wird. Von Matthias abgesehen, bei dem die Sache be- 
sonders liegt, sind die übrigen weggefallen, weil die Stücke, denen die Namen vorgeschrieben sind, 
weggelassen sind. Darin verrät sich der Epitomator, der, unbekümmert um den Aufbau des Ganzen, 
die Abschnitte herausbricht, die ihm passend erscheinen, und sich dabei vor Fehlern nicht in acht 
nimmt: da in den AK 8, 30. 31 demselben Matthias gegeben werden wie 8,29 und dies Stück ge- 
strichen ist, sind sie in der Epitome Simon Cananaeus zugewiesen. Daß die alte syrische Über- 
setzung für 6 aurög Ziuwv 6 Kavavaiog einsetzt „As [1] = Ey Mardiog, beweist nur, daß ihre 
griechische Vorlage nach den AK korrigiert war. Am deutlichsten zeigt das die Überschrift AK 8, 
42 TTaukov Amootökov, Kat’ da de Aavriypapa ’lakWwßov dmootökou: der Abschnitt gehört nach den 
Konstitutionen allerdings Jakobus dem Herrenbruder, der 8, 35 genannt ist; die Epitome gibt ihn 
Paulus, da sie 8, 35—41 wegläßt und, wenigstens in der Vorlage der syrischen Übersetzung, 8, 34 
willkürlich mit TTauAov dnootöAou überschreibt, aber in einigen Hss. war am Rande das Richtige vermerkt. 

Ferner ist Funk zuzugeben, daß die in der Epitome sich findenden Verweisungen sämtlich 
auf die früheren Bücher der Konstitutionen zurücklaufen; es sind folgende: 


die verkehrte Glosse hinzu: roDr’ &oti xar’ Alyuntioug unvös Pawpı deurepoı [soll heißen dwderdrn, ß ist wegen 
des vorausgehenden ı von ®awgı für ıB geschrieben], xard de “Pwuoloug "Ortwßpiov Evdrnı. Hier ist also das 
falsche ägyptische Datum in das entsprechende römische umgerechnet. Da nun schwerlich anzunehmen ist, daß 
der Verfasser der apostolischen Kanones das von der antiochenischen Synode festgesetzte Datum verändert hat, 
wird der 12. Hyperberetaeus in den antiochenischen Kanon einzusetzen sein, und die Analogie der Glosse bei Io- 
hannes Scholasticus erlaubt auch für den 15. Oktober eine Erklärung aufzustellen, die sonst zu kompliziert erscheinen 
könnte: der 12. Hyperberetaeus ist gleich dem 15. Phaophi, und dieses Datum ist verkehrt ins Lateinische übersetzt, 
indem hier der ägyptische Monat einfach gleich dem lateinischen, wie in den oben angeführten Fällen gleich dem 
syromakedonischen gesetzt ist. 
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(8,) 4? ig äua mävres Ev Toig rpoAaßoücıv dierazaneda: so der Vindobonensis, Ev. TOIS Ip. 
&. navres die AK. Vgl. 2, 14:3. Die Verweisung steht auch in der sahidischen Übersetzung [S], 
fehlt aber in allen übrigen griechischen Hss., soweit sie bekannt sind. Die alte syrische Übersetzung 
[Z] beginnt erst mit 8, 28 und die Bücher des syrischen Oktateuchs, welche die Epitome enthalten, 
sind noch nicht publiziert. 

(8,) 3219 miorög # miorn Toig oikeraig EÜUEVWG TTPOGEXETWOOV, KAdWG Kal Ev ToIg TrPoAaßoücı 
dıeraäuneda Koi Ev Taig Emiotokoig E&didöd£anev. Das kann auf 4, 124. 6%. 7, 13? bezogen werden, ob- 
gleich keine dieser Stellen genau entspricht; dagegen ist der Wortlaut von dem falschen Ignatius 
[Philad. 4, 6: vgl. Ant.10,1] übernommen und mit einem Zitat aus dem Buche Hiob [31, 13ff.] vermehrt. 

(8,) 331 10 ev Yap odßßarov elmonev dnnioupyiag Aöyov Exeiv, TNV dE KupIakv AVvaoTadeweg. 
Der Gedanke wird öfters ausgesprochen, 7, 233. 361-256, 5, 14%, 6, 233 und kehrt ebenfalls bei 
Pseudoignatius [Magn. 9, 3. 4] wieder. Z und S entfernen das Zitat: X führt auf Tö uev yüp oaßßatov 
Atyonev!) dia TO dÖnmoupyiag Aöyov Exeiv, TV dE Kupıakıiv Avaotdcewg, S hat ebenfalls dia To vor 
sich gehabt, läßt aber A&youev ganz fort.?) eitouev fehlt auch in einer griechischen Hs. [Baroce. 26], 
dagegen ist dı& T6 in den griechischen Texten noch nicht nachgewiesen. 

(8,) 4613 {va un nmalıv mavrag Karok&ywuev, verweist auf die Aufzählung 7, 46. navrag makıv 
steht in den Konstitutionen; m&Aıv ist nur durch den Vindobonensis und Z bezeugt, es fehlt in S 
und den übrigen, von Funk benutzten griechischen Hss. 

Ein gewisses Streben, die Zitate zu beseitigen, ist deutlich zu erkennen; sie waren ja auch 
in der für die Kanonessammlungen hergestellten Epitome sinnlos. Ebenso sind die Korrekturen zu 
beurteilen, die die orthodoxe Dogmatik hineinbringen. Daneben ist aber zu beobachten, wie der 
Text immer wieder nach den AK verbessert wird: da das Werk nie selbständig gewesen ist, ist es 
streng genommen unmöglich, den ursprünglichen Wortlaut herzustellen, falls man, was sich empfehlen 
würde, die Aufgabe nicht so stellt, daß man als Grundtext die AK nimmt und die Varianten der 
Epitome möglichst übersichtlich und vollständig in den Apparat setzt.?) | 

Der Epitomator hat sich bei der Auswahl der zu streichenden Stücke von dem 85. aposto- 
lischen Kanon leiten lassen: xai ai Atarayai buiv Toig Emoxönorg dr’ euoü KAnuevrog Ev ökrW BıßAioıg 
Tpootepwvnuevan, Äg OU xXpr dnMogcieveıv Eni TTÜVTWV dd TU Ev autais HuoTika.‘) Um von der “Mysta- 


) as Al Moos; No, KA „ıu,00] N ne Aaa Ib und mit einer kleinen Veränderung 
der Wortstellung auch Zed; der älteste und bis jetzt allein bekannte Vertreter des Oktateuchs, Ze [= Par. 62], hat 
0] = eimouev, was aus den AK hineinkorrigiert ist. 


”) Kanon 75 p. 283% Lag. ncahharon meit, ze & NEOEIC EMTON MMog HEHTT HM MTPEer SER IICONT 
THpd EhoA HITRTPIAHH Ac, ze NEI00F HTamacracıe Mnizoesc ne, Der Accusativ tAv dE Kupıakrıv ist gesichert, 
obgleich das Verbum fehlt. 

°) Funks Ausgabe reicht darum nicht aus, weil sie die griechischen Hss. der Epitome nur unvollständig 
herangezogen hat, vor allem aber weil Zbed und S vollständig fehlen. Erst durch diese, die doch von unverächt- 
lichem Alter sind, erhält man einen Einblick in das Schwanken des Textes. Ich will hier nur bemerken, daß der 
Satz (8,) 3213 Eüv dE Kai mıiorh dobAwı auvapafı, fi navododw f} AmoßaAA&odw auszuscheiden ist; er ist eine, aus 
der weltlichen Gesetzgebung eingedrungene Glosse, die nur in jüngeren griechischen Kanoneshss. sich findet, in den 
älteren, sowie in ZS vollständig fehlt. Vollends ungerechtfertigt war es, daß Funk den Satz aus der Epitome in 
den Text der AK einsetzte. 

*) Vgl. Gyrill am Ende der Procatechesis: täg tWv PwriZouevwv Karmxnoeıg Tautag Toic nev tWı Bantionarı, 
TPOGEPXOMEVOIG Kal ToIg TÖ AouTpöv &xovaıv Hdn IOToig eis Avdyvwalv TTApeXönevoc un dög TO OUvoAov uNTe Karn- 
xoupevorg yite ükoıg TIoi Toig un olcı Xpioriavois, Enei TWı kuplwı Adyov dwboeic. Kal &üv morfıg Avriypapov, ug 
emi xuplou tadra mpöypayov. Basil. de spir. s. 66 p. 544 rWv Ev Ar EexkÄnolaı mepulayuevwv doyndrwv Kal knpuY- 
MATWV TO MEV ER TAG Erypdpou dıdaokaklag EXomev, TA dE EX TG TWV AmootöAwv mapadöcewg dIadodevra HulV Ev uU- 
ornpiwı mapedekduede. 55b nachdem eine Reihe von überlieferten Taufriten aufgezählt ist, ek molag ori Ypapfic; 
oUK ER TAG dÖNMogleuToU Taurng Kal dmopprrtou dıdaakakias MV Ev AmoAunpayuovrrwi Kal ämepiepydorwi oyfı oi 
marepes HuWv EplAakav, KaAls Exeivo dedidayuevor tWVv uUoTNplwv Tö venvöov own driaoinzeodn; A Yüp obde 
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gogie’ nichts zu verraten, hat er die ganze eucharistische Liturgie [8, 5%°—15] samt dem dazu ge- 
hörigen Weihegebet für Wasser und Öl [8, 29] weggelassen, sowie das große liturgische Stück 8, 
35—41, welches die Abend- und Morgengebete, die Eucharistie für die drapyoi und das Gebet für 
die Verstorbenen enthält. Ursprünglich war auch 8, 321-17 entfernt, wegen des Anfangs oi mpurwg 
TPOOWVTES TWL uuormpiwi fg euoeßeiag: als das allzu vorsichtig erschien, da von dem Taufmysterium 
selbst in dem Abschnitt keine Rede ist, wurde er am Ende, an falscher Stelle, hinzugefügt: so ordnen 
die ältesten und besten Zeugen, nämlich die syrische Übersetzung und die Wiener Handschrift 
Is. o. 8. 4f£)]. Es braucht nicht bezweifelt zu werden, daß der Hippolyt zugeschriebene Abschnitt, 
der bei den Syrern jetzt mit 8, 28 beginnt, zuerst auch 8, 4. 5. 16—27 enthalten hat [s. o. 8. 6]; 
dagegen ist es sehr fraglich, ob 8, 1. 2 (über die Charismen) zum alten Bestande der Epitome ge- 
hören. Wahrscheinlich ist dies Stück erst hinzugekommen, als mit Hilfe der AK die Epitome die 
richtig geordnete und vervollständigte Gestalt erhielt, in der sie in der zweiten Ausgabe der tirkoı 
des Johannes Scholasticus [s. o. S. 3] erscheint. In dieser ist sie in die koptischen Kanones der 
Apostel [s. o. S. 7] übergegangen, wo sie hinter der apostolischen Kirchenordnung und der KO 
steht; dabei ist die Verteilung der Abschnitte unter die Apostel entfernt, obgleich der stehengebliebene 
Anfang von 8, 46 dann seinen Sinn verliert,!) und einiges aus den liturgischen Kapiteln der AK 
wieder aufgenommen [s. o. 8. 7]: die sahidische Übersetzung stellt also ein jüngeres Stadium der 
Entwicklung dar als die syrische. 

Unter diesen Umständen würde die Epitome kein bare Interesse beanspruchen können 
und nur für die Textgeschichte der apostolischen Konstitutionen etwas bedeuten, wenn sie nicht 
einige Zusätze enthielte, die sich nicht auf die Konstitutionen zurückführen lassen. Daß in einen 
Auszug auch noch anderes hineingeflickt wird, kommt oft genug vor und kann in diesem Falle um 
so weniger erstaunen, als ja die Epitome in einer ihrer besten Handschriften, dem Vindobonensis, 
mehrfache Einlagen aufweist, darunter ein so wertvolles Stück wie die apostolische Kirchenordnung, 
von der niemand bezweifelt, daß sie älter als sie selbst und als die Konstitutionen ist. Daraus also, 
daß die Epitome als Ganzes jünger als die Konstitutionen ist, folgt noch lange nicht, daß auch die 
nicht aus den Konstitutionen entlehnten Stücke jünger als diese sind, so wie es umgekehrt eine von 
vornherein verzweifelte Position ist, wenn, um das höhere Alter einiger Stücke festhalten zu können, 
behauptet wird, die ganze Epitome sei vor AK zu setzen. Vielmehr sind die Zusätze im einzelnen 
zu eöeithen; sie sind ja in der gesamten Epitome das allein Interessante. 

Das Gebet bei der Ordination des Bischofs erscheint in der Epitope in wesentlich kürzerer 
Gestalt als in den Konstitutionen ; ich muß die Texte hersetzen: 


Epitome [=KO L(at.) LXVIIL42£f. Hauler, 
Ae(thiop.) Kanon 22; vgl. auch Test. Dom. 

AK 8,5 1, 21]?) 
‘0 Wiv, deonora Küpıe Ö Beog 6 TTAVTOKpdTWp, 6 MÖVog dyev- °O deög kai rratiip TOÜ Kupiou HuWV ’Inoou 
vnTtog kai dßacikeutog, Ö dei WV Kal TTPO TWV ailvwv Undp- Xpıotoü, 6 TATNP TWV OIKTIPUWV Koi 
ywv, 6 mavımı dvevdeng Kai mdong oitiag Kol yYeveoews Heög TAONg napakANdews, 6 &v üypn- 


emonteveiv &zeotı Tolg dnunrtois, TobTwv ng Av NV einös nv dıdaokaXlav Erdptanußeueıv Ev Ypduuacıv, das ist der 
in der Kaiserzeit geläufige, besonders von den Platonikern gepflegte heidnische Mysterienaberglaube, vgl. besonders 
Porphyr. bei Eus. PE 4, 81 ob d eimep rı, kai aDra arpW ur dnnooieverv und äxpı Kal tWv Beßriwv pinteıv aürd 
doEng Evera ij Kepdoug f} TIvog ÜlANg oUK elayoüc KoÄdkelog,. xivduvog yüp ol vol uövov Tüg EvroAds mapaßatvovrı TaUTag, 
AAAA Käuoi pardiwg mIioTeVoavrı tWı oTeyeıv np’ eaurWt un duvanevwı Täg elmoliog. doTeov dN Toic töv Biov Evorn- 
oanevoig TPÖG TNV TAG wuxfis owrnpiav. 

ı) Er wird auch etwas verändert: statt roOTo de Kowvfil ndvres mapayyelAouev setzt der Kopte [Kanon 78] 
TIaI SE, TENNAPATTEISÄE MMOdYG NHTH THPTH PT OFCoNn d.i. TOÜTO dE Tapayyelkonev Kolvfl Univ mäoıv. 

2) Ich habe nicht den Text der Epitome, sondern den ursprünglichen der KO vorlegen wollen. 
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Kpeittwv, 6 uövog dAndivög, 6 MOVog Topög, 6 WV NÖVog 
Uyıotog, 6 Tl PÜDeEL Ad6paTog, OU N} YVvWOIg Ävapxog, Ö HOVog 
ayaddg Koi KabyKpırog, 6 TA Avra eldwWg Tpiv Tevedewg 
auTWv, 6 TWV KpuntWwv YvWorng [Susan. 42], 6 ampo- 
ortog, 6 AdEonoTog, 6 Beög Koi Tarp TOD Movoyevoüg viol 
cou TOO BeoO Kal Owrfpog NuWv, 6 dnmioupyög TWV ÖAwv 
dauroÜ, 6 TPovonTNS, 6 KndenWv, 6 TATNP TWV OIKTIp- 
uwv Kai Beög maons maparAnoewg [2 Kor. 1,3], 6 Ev 
üynAoig KatoıkWv Kal TA Tatmeıva Epopwv [Ps. 112, 
5. 6] 00 6 doüg Öpoug ExkÄnciag diü TÄG EvOdpkou TTAPOUL- 
olag TOO XpıoTod ToU Und naprupı TWI apakanrwı did TWV 
cWV AnooToAwv Kal HUWV TWV xapırnı Of TTAPEOTWTWV 
Emoxkönwv, 6 TTPOOpIOag EE Apxig lepeig eis Emiotaolav Aaoü 
oov, ’Aßek Ev mpwroıg, Znd xoi ’Evwg kai ’Evwyx kai Nwe 
xoi Meixıoeder xai ’Iwß, 6 Avadeikag ’Aßpaau Kai ToUlg Aoı- 
noUg TATPIEPXag GuV Toig MIOTOIg Oou Bepanoucıv Mwuoei 
xoi ’Aupwv xoi ’EkeaZapwı Koi ®ıvees, 6 E&E KUTWV TIPOXEIPI- 
Oduevog ÄPXOVTaS Kai iepeig Ev TfL OKnvfll TOU Haprupiou, 
6 Tov Zauoun‘ Exkekänevog EIS iepea Kai TrPopATnVv, 6 TO 
äyiaoua ou Akeıro'pynrov un Eykatakınlv, 6 EVdOKNOaG 
Ev oig Nıperiow doZaodfivan‘ auTOg Kal vÜV eoctteloı TOÜ 
XpıioToü Oou di’ UWVv Eixee TNV dUVvalıv TOD fYENOVIKOU JoU 
nveunatog [Ps. 50, 14], önep dıakoveirun TWı Nyarmuevwi 
cou nadi Incoo Xpıorwı, ÖöTttep Edwpnioato Yvwunı ou 
Toig Ayloıg AmooTöAoıg OOU TOoÜ alwviou BeoD. dög Ev TWIL 
övönari Cov, Kopdıoyvwora dee [Act. 1,24], &mi Tov do0AöV 
ou TOVdE, ÖV EEeNEEw eig EIOKOTTOV, Troımaiveıv NV Aylav 
cou roinvnv [Ioh. 21, 16] kai dpxiepareveiv 001, dneuntwg 
Aeıtoupyoüvta vuKTög Kai huepas Kai EEilucOKöuevöv TOU TO 
npöowrov, Emiouvayayeiv TOV ApIdUOV TÜV OwiZouevwv Kal 
TPOCPEPEIV 001 TA dWpa TÄg Aylag Tou ExkAngiag. dög aurWı, 
DEOTOTA TTAVTOKPATOP, d1ä TOU Xpıotoü Tou TV NEToUOIaV 
TOD Aylov TTVEUHATOG, WOTE EXEeiVv EEovoiav Kpıevan Anapriag 
Kata nv EvroAnv oou [Ioh. 20, 23], dıdövan KAnpoug Kara 
To npootayuda oou [Tit. 1, 5], Avcıv dE mavra OUvdeouov 
kora mv EEouoiav iv Edwkag Toig artootökoıg [Mt. 18, 18], 


1) re E(pitome), fehlt L. 
2) So LAe, dikarov E. 


Aoig KatoıkWv Kai TA TATEIVA EPo- 
pwv, 6 yıybokwv TA TAvTa Tpiv 
TEevEedewg AUTWV" OU 6 doÜg Öpoug Ek- 
xAnoiag did Aöyov XApırTög OoV, Ö TIPO- 
opicag [re]!) am’ apxfis vevog dıkaiwv?) €E 
Aßpoay dipxovras TE Kal lepeig Kataotnoag 
TO TE Aylaoud Cov un KarakınWv AAEITOUP- 
ynrtov, 6 dnö kataßoAfis Köouou [Ephes. 1, 
4] evdornoag Ev oig Hiperiow doFaodnvaı' 
Koi vÜV Emixee TV Trap COU dUvanıv TOÜ 
NYeMoviKoü TIVEUMATOS, ÖTtep TWı Nyanm- 
uevwi Oou raıdi Inoou Xpıotwı dedwpnou, 
önep Edwproato 3) Toig üyloıg Gou Aro- 
orökoıs, Ol Kadldpuoav TV EKKÄNOIAV KATA. 
tönov, ayiaoud*) Gou eig d6Eav Kai aivov 
adıaaeıntov TOÜ GVÖNATöS ToUv. Kapdto- 
yvWora mavrwv,d) dög Ermi Tv doUAOYV Vou 
ToüTov, Öv EZektZw eig Emoxonnv, <(Tol- 
naiveıv MV moluvnv>®) ou üyiav Kai dp- 
Xıepateveıv OoL Aueuntwg AEITOUPYoUvTa 
VUKTÖS Kol NMepas Adıakeintwg TE IAGOKE- 
oda TWı npooWrou CoV Kai TTPOOPEPEIV 
001 TA dpa TÄS Aylag Tou ExkÄngiag Kai 
TWı mveuporn TWI ApxıeparıkWı Exeiv EZou- 
ciavy KpIEvar Anapriag Kara Tv EvroAnv 
cov, dId8OVaL KÄNPOUS KATd TO TTPOOTAYUA 
0ou AvEıIV TE TTAVTA OUVdEOUOV KAT TMV 
EZovoiav MV Edwkag Toig ATOOTöloIg, EU- 
apeoteiv TE 001 Ev npaomrı Kai Kadapdı 
Kapdiaı TTPOOPEPOVTA 00 60 UNV EUWdLAG 
dıa TOD mardög Oou ’Ingoü Xpıoroü,’) 
dr 8) ou Cor dOEa, xpdarog, Tıun Ev) Ayiwı 
TTVEUNOTı VÜV Kal dei Kal eig TOUG alWvag 
TÜV alwvwv. dunv. 


°) So LAe, nur hat Ae für edwpnooro verkehrt dedwWpnoar. E interpoliert änep dia tod Ayannuevov vou 


mardög 'Inood Xpıorod dedihpnoan Toig äyloıg vou Amootökoıc. 


en *) So L, Ae ist unbrauchbar; äyıdonardc E. xara tönov wird von L richtig übersetzt per singula loca. 
Beispiele für diesen distributiven Gebrauch im Index zu Eusebs KG unter xard. 


°) So E, L falsch cordis cognitor pater. 


°) Aus LAe und den Konstitutionen von Hauler hinzugefügt. 


‘) So LAe; E setzt noch ro xupiov huWwv hinzu. 
®) So LAe und die Konstitutionen, ue®’ E. 


) ev Aylwı mvebnarı ist nur in den Konstitutionen erhalten, doch entfernt sich E mit der einfachen Kor- 
rektur von Ev in obv noch nicht so weit vom ursprünglichen wie die Lesart von L patri et filio cum spu 5c6, ebenso Ae. 
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eVapeoTeiv dE dor Ev paörntı Kai Kadapaı Kapdioı, dTpentwg, 
ÖNEHTTTWS, ÜVEYKÄHTWE TTPOOPEPOVTa Kadapüv Kai ÖVOiNaKToV 
Buciav Av dia Xpıotoü dierdäw, TO HUOTNPIOV TÄS Kaıvfg 
diadrnikns, eig Gaunvebwdiag [Ephes. 5,2] dıd ToO äyiou 
nardög Oov ’Incod [Act. 4, 30] Xpıotoü, To0 eo Koi Ow- 
Tfipog HuWv, di’ou Tor d6Eo, rıun Kai oeßag Ev Aylwı mveb- 
narı vv Koi dei Koi eig TOÜG allvag TWV alWvwv. Kol TaUTa 
Ereufonevou oi Aoımoi iepeis EmiAeyerwoav "Aunv’ Kal auv 
aurois Annas 6 Aaöc. 


Angenommen, das Gebet der Epitome sei aus dem der Konstitutionen verkürzt, so würde 
es völlig aus der Art hinausfallen, mit welcher der Epitomator sonst verfährt: er läßt ganze Stücke 
aus, aber was er aufnimmt, verändert er gar nicht oder doch nur unwesentlich. Die übrigen Weihe- 
gebete weichen in den beiden Überlieferungen nicht von einander ab; auch das für den Presbyter 
ist in der Epitome nur um zwei Sätze gekürzt!) und stimmt in der Hauptsache mit dem der Kon- 
stitutionen gegen das der KO, das ebenfalls in der alten lateinischen Übersetzung erhalten ist, überein. 
Das Bischofsgebet der Epitome ist also eine Singularität, und diese Singularität wird dadurch er- 
klärt, daß es in genau derselben Gestalt, mit denselben Abweichungen von den Konstitutionen in 
der KO erscheint: es bleibt gar keine andere Lösung übrig, als anzunehmen, daß es aus dieser in 
die Epitome an Stelle des Gebets der Konstitutionen eingesetzt ist. Das ist im Grunde nichts anderes, 
als wenn der Vindobonensis in die Epitome das Stück über das Fasten einschaltet [s. o. 8.4] und 
zwischen 8, 27 und 28 die ganze apostolische Kirchenordnung einschiebt, die, wie der Lateiner 
beweist, seit alter Zeit mit der KO zu einer Kompilation verbunden war. 

Wer die beiden Gebete unbefangen hintereinander liest, wird sich des Eindrucks nicht er- 
wehren können, daß das der KO das Original ist, das von dem Verfasser der Konstitutionen in 
ähnlicher Weise verändert und erweitert ist, wie in den ersten sieben Büchern die Didaskalie und 
die Didache. Daß der Eindruck nicht täuscht, läßt sich beweisen. Es kann kein Zufall sein, daß 
in den Zusätzen der AK, die in dem Gebet der KO fehlen, die für den Verfasser der Konstitutionen 
charakteristischen Wendungen und Gedanken sich geradezu häufen. Die Prädikate Gottes, die in 
der Einleitung so verschwenderisch ausgestreut werden, lassen sich fast alle auch sonst aus den AK 
belegen: ich führe nur die besonders eigentümlichen auf: dßaoikeurog 8, 128; dvevdeng 6, 20% 8, 
38%; douykpırog 8, 157. 38%. 4617, Der heilige Geist als Zeuge und Diener Christi ist schon oben 
erörtert [vgl. S.16]. In reichlicher Fülle werden die Beispiele aus dem A. T. eingestreut: 6, 1213 
erscheint ebenfalls die Reihe der frommen Erzväter ’Evwg ’Evwx Nwe Mexxıceder ’Iwß Kol ei rıg 
Toıoütog &yeyöveı, ähnlich 7, 393, wo Seth und Phinees hinzukommen. Durch all die Zusätze, ist 
ferner der einfache und durchsichtige Aufbau des ursprünglichen Gebets zerstört. Die erste Anrede 
Gottes ist aus biblischen Zitaten [2 Kor. 1,3. Ps. 112, 5. 6 Susann. 42] zusammengesetzt: die AK 


pflücken diese auseinander und verteilen sie unter ihren eigenen Schwulst. Im zweiten Glied steht 


die Kirche am Anfang und am Ende, wo die Auswahl der Heiligen aus Eph. 1,4 wirksam eingeführt 
wird, in der Mitte die Gerechten des A. T., sowie die Führer, Priester und Diener des Heiligtums. 
Die Konstitutionen führen die Mittelpartie breit aus, wodurch Wiederholungen mehr als gut hinein- 
kommen [iepeis, äpxovrag xoi iepeig, iepea Kal pophrnv, rPoopicag, Avadelkag, TTPOXEIPIOANEVoG, Exke- 


1) Es fehlt 8, 163 &ı yäap duvanıc didpopa morfoan, Tobrwı duvanız Kal dIapspws TTPOVoRoA ' diä Yap abroD, 
d Beög, mpovoeis tWv uev ddavdrwv pukakflı uövnı, TWV de BvntWv dadoxfil, TAG YUXfiIs Ppovridi vouwv, TOD oWuarog 
AvanınpWoeı tig Evdelac. Die Sätze gehören noch zu der Einleitung, die die AK vor das Gebet der KO gesetzt 
haben. Ferner ist 8, 165 ausgefallen xai vov, kbpıe, mapdoxou AveAlımes rnpWv Ev huiv TO TTveüua TÄG Xdpıröc coV. 
Der Satz steht wörtlich in der KO. 


a: 


Zauevog] und die beiden letzten Glieder unwirksam, um nicht zu sagen unverständlich, werden: durch 
die Streichung von dmd katoßoAfis Köonou ist 6 eVdORNOAag Ev olg ıperiow doFaodnva zu einer leeren 
Floskel hinabgesunken. Andererseits ist die. Beziehung auf Ephes. 1, 4 keineswegs so klar, daß ein 
Epitomator von dorther dmö xaraßoAfis Köonou hätte einsetzen können, “Die von Ort zu Ort durch 
die Apostel gegründeten Kirchen’ schildern scharf und deutlich die weit ausgebreitete, sich als eine 
Einheit empfindende, aber durch keine Verfassung zusammengehaltene Christenheit der. vorkonstan- 
tinischen Zeit: bezeichnenderweise ist der Satz in den AK gestrichen, in der äthiopischen Über- 
setzung der AK völlig umgearbeitet. Dafür setzen die AK bei dem Passus über die Eucharistie das 
‘Mysterium des neuen Testaments’ ein, wovon die KO noch nichts weiß. Man mag hineingreifen 
‚wo man will: überall stößt man in dem Gebet der AK auf eine jüngere Schicht, die über das der 
‚KO ausgebreitet ist. 

Außer dem Weihegebet für den Bischof ist der Text von dem Epitomator nur noch an 
einer Stelle wesentlich verändert, denn von den dogmatischen Korrekturen kann abgesehen werden: 
an Stelle des Weihegebets für den Anagnosten [8, 22] hat er, ohne einen verordnenden Apostel zu 
nennen, die kurze Bemerkung gesetzt avayvworng Kadioraraı Emd1dövrog aurWı Bıßliov TOD EmOKöTou ' 
oVdeE Yap xeıpodereitu. Das ist eine schlechte Redaktion des 35. Kanons der KO, der im Lateiner 
steht; der koptische Text lautet griechisch etwa so:!) dvayvworng xadiorataı TOD Emoxönou Emdt- 
dövrog aurWı TO Bıßkiov TOO AmooTöAlou [Anzwwme mnanocroAoc]| Koi EeuXoUEvoU Umtp AUTOD, OB xeı- 
potovoüvrog dt, Der alte und merkwürdige Zug, daß dem Lektor nicht ein Exemplar der Evan- 
‚gelien, sondern der Briefe Pauli in die Hand gegeben wird, ist weggelassen. Ob die KO für die 
Fassung des Satzes oVdE yüp xeıpoßereitauı verantwortlich zu machen ist, läßt sich nach dem Kopten 
nicht entscheiden; doch weist o0d€ darauf hin, daß, wie in den Konstitutionen auch, zwischen xeıpo- 
Toveiv und xeıpodereiv unterschieden wird,2) diese also den Epitomator bei der Wahl der Worte be- 
stimmt haben. Trotz alledem ist nicht zu bestreiten, daß der wesentliche Inhalt der Bestimmung, 
daß der Lektor nicht ordiniert werden soll, auf die KO zurückgeht. 

Der Epitomator hat also an zwei Stellen die KO in seinen Auszug aus den Konstitutionen 
hineingearbeitet. Daß daraus nicht im Mindesten folgt, daß die KO jünger als die Konstitutionen 
oder gar die Epitome sind, ist schon gesagt, auch schon gezeigt; daß das Bischofsgebet der KO die 
Vorlage für das der AK gewesen sein muß. Jedenfalls ist es das natürlichste, anzunehmen, daß die 
AK, die für den Anagnosten die Ordination vorschreiben, gegenüber der KO die jüngere Stufe der 
Entwicklung darstellen, umsomehr, als die KO scharf und bestimmt den alten Grundsatz ausspricht, 
daß die wesentliche Wirkung der Ordination die aktive Teilnahme am Opferdienst ist,3) sich also 
klar darüber ist, weshalb sie dem Lektor die Weihen versagt. Diese, bis jetzt noch vereinzelten 
Beobachtungen lassen sich vermehren; ich stelle das Wichtigste, das meist schon von anderen ge- 
funden ist, kurz zusammen. 

Kanon 34 der KO ist noch von dem archaischen Prinzip beherrscht, daß der Confessor den 


‘) Wenn schon Rückübersetzungen aus den syrischen, oft sehr genauen Versionen nie das Original wieder- 
gewinnen können, so gilt das für solche aus den koptischen erst recht; die Kopten übertragen freier und ver- 
schleiern ihr mangelhaftes Verständnis des Griechischen oft so, daß der Urtext völlig verdunkelt wird. An dem Text 
der apostolischen Kirchenordnung, der griechisch, syrisch und koptisch vorliegt, läßt sich das bequem studieren. 

*) 8,282 in der Aufzählung der Funktionen des Presbyters; der Abschnitt stammt nicht aus der KO: 
xeıpoBderei, ob xeıporovei. Also ist xeıpoßereiv das Geringere; dazu paßt o0d€ bei dem Epitomator. Allgemein steht 
es auch 3, 101, wo die Funktionen des Bischofs und Presbyters nicht geschieden werden. Im speziellen Sinne 
brauchen die AK xeıpoßereiv von der Handauflegung bei der Taufe [2, 323. 3, 163) und der Aufnahme des Büßers 
[2, 187. 412. 431], xeıporoveiv dagegen von der Ordination [3, 113. 163, wo der Unterschied von xeıpoßereiv scharf 
hervortritt; 7,46 und an zahlreichen Stellen des achten Buches]. 

°) Kanon 37, griechisch etwa so: xaßıotdodw n xhpa Adywı MövovV... Munde Xeiporovelodw, dıöri O0 TTPOO- 
PEpeı obdE Acıroupyei, Xeiporoveita de 6 KAfipog dıü nv Acıroupyiav, xrpa de kadioraron di’ edyrv* aurn de ttavröc &arıv. 


an. ha 


Geist hat und daher keiner Handauflegung bedarf, um das Charisma eines kirchlichen ‘Amtes zu 
erhalten. Wenn die Confessoren, die kein Bekenntnis vor Gericht abgelegt haben, nicht als Geistes- 
träger gelten sollen, sodaß diese stets ordiniert werden müssen, so ist das nur eine scharfe Aus- 
deutung des Herrenspruches,!) der für die Privilegien der Confessoren die Rechtsbasis bildete; da- 
gegen ist es eine wirkliche Restriktion, daß auch dem Confessor im vollen Sinne die Ordination 
zum Bischof nicht erlassen werden soll. Immerhin stehen sie in der KO noch erheblich höher als 
zur Zeit Cyprians: nach den üblen Erfahrungen, die man mit ihnen in der decianischen Verfol- 
gung machte, sind Bestimmungen wie die des Kanon 34 der KO schwerlich erlassen. In den AK 
[8, 23] ist jedes Privileg geschwunden, um derentwillen hätten die Confessoren ruhig weggelassen 
werden können. Der Verfasser der AK behielt die Rubrik aber bei, um nachdrücklich einzuschärfen, 
daß das Bekenntnis kein Anrecht auf ein Amt gibt; der Confessor, der ein solches usurpiert, sei 
schlimmer als ein Ungläubiger. So gefaßt, als die Überarbeitung einer längst veralteten Vorlage, läßt 
sich das Stück verstehen; hätte der Zusammensteller der AK freies Spiel gehabt, wäre er kaum 
darauf verfallen, die Confessoren überhaupt zu erwähnen, und noch viel weniger ist es vorstellbar, 
daß nach den AK im 5. Jahrhundert jemand die Stellung der Confessoren so erhöhte, daß sie das- 
jenige Gut erhielten, das die Hierarchie am liebsten allen, die nicht zu ihr gehörten, versperrt hätte, 
das freie, nicht durch Ordination übertragene Charisma des Geistes. 

In den AK ist der Exorzist zwar kein ordinierter Kleriker,?2) aber er hat von seinem Cha- 
risma schon einen Titel erhalten; im 39. Kanon wird noch allgemein von der Gabe des Heilens ge- 
sprochen. Auch hier läßt sich die Entwicklung von einem zum anderen nicht umdrehen. 

Das Lehramt ist auch in den AK noch frei;?) aber wer sich zum Katechumenenunterricht 
meldet, muß dem Bischof oder den Presbytern vorgestellt werden: in der KO [40] prüfen die Lehrer 
noch selbst, wer zuzulassen ist. 

Nur ungern läßt die KO den Schulmeister zu, weil er immer versucht ist, die heidnischen 
Mythen zu lehren,*) duldet ihn aber doch, wenn er keinen anderen Erwerb hat [41, 5] eıyze eqrcaho 
HNHROFI, MANOTC Mer ETPEyg Ao: EIWIIE MEenTadg TEXIH MMAT CIE MAPoTKw EehoA, d. i. etwa 6 ToUg 
maidag dıdaoKwv nAllOTa uEV TAuoaodw ' ei de un E&orıv aurwı TEXvn, tpoodexeodw. Die AK reden 
überhaupt nicht von ihm; in der theodosianischen Zeit war es unmöglich, die Schulmeister vom 
Christentum auszuschließen. 

Über den Soldaten begnügen sich die AK [8, 3210), den Spruch Johannes des Täufers [Le. 3, 
14] anzuführen; seit Konstantin hindert das cöngulum selbstverständlich nicht daran, in die Kirche 
einzutreten oder darin zu bleiben. Dagegen ist die KO sehr ausführlich; der koptische Text besagt 
ungefähr folgendes: otparıWııng ner’ EZovoiag Umdpxwv un KTeıverw AvOpwrrov ' Kekeuodeig de, un Enei- 
Teodw Tpög TO rrpäyua unde 6uoodtw  Eav dE un BovAntan, dmoßorktodw. Das geht auf die mili- 
tärischen Offizialen der vordiocletianischen Statthalter, vor allem die Speculatoren, die bei der Kriminal- 
justiz Henkersdienste leisteten: sie werden nicht unbedingt abgewiesen, aber doch nur mit Kautelen 
zugelassen. Schärfer lauten die Bestimmungen über die Statthalter, die das sus gladii haben und die 


1) Mt.10, 20. Weil sie den Geist haben, nehmen die Confessoren auch das Recht zu lösen [Eus. KG 5, 25] 
in Anspruch und empfehlen Abgefallene zur Wiederaufnahme: dabei stießen sie mit der bischöflichen Gewalt zu- 
sammen und zogen den Kürzeren. 

2) Der römische Bischof Cornelius stellt sie mit den Lektoren und Ostiariern zusammen [Eus. KG 6, 4311], 
sie sind also schon bestimmte Funktionäre. Im Osten konnte am Anfang des 4. Jahrhunderts noch ein und die- 
selbe Person zugleich Diakon und Exorzist sein [Eus. mart. Pal. 2, 1]. 

») 8, 3217 5 dıddorwv ei Kai Adıköc N, Emmeipog de TOD Adyou Kal TÖV TP5TTOV Geuvög, drödokerw, mit Be- 
rufung auf Ioh. 6,45. Die Stelle ist wichtig, denn sie widerlegt allein schon, von allem anderen abgesehen, die 
Theorie, daß die Anagnosten die Nachfolger der Lehrer seien. Natürlich waren die Lehrer längst nicht mehr unab- 
hängige Geistträger; schon Origenes bedurfte für seine Tätigkeit des bischöflichen Mandats. 

*) Vgl. Test. dom. 2,2 p. 1151. 
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höchsten, zum Tragen der Praetexta berechtigten Munizipalbeamten: 6 nv oO Zipoug Exwv EZouoiav 
1 6 mörews dpxwv Toppüpav Evdedunevog N auododw | ArmoßoAA&odw. Durchweg liegt der Ge- 
danke zugrunde, daß kein Christ in die Lage kommen soll, Todesurteile zu fällen oder bei ihnen 
mitzuwirken: denn er könnte unter Umständen gezwungen sein, das Schwert der Obrigkeit gegen 
seine christlichen Brüder zu kehren; daß man den Offizialen, der nur Werkzeug ist, eher zuließ 
als den höheren Beamten, der für seine Handlungen die Verantwortung trägt, ist begreiflich. Bis 
jetzt war, dem Inhalt des Abschnitts entsprechend, von Leuten die Rede, die Christen werden wollen; 
ausnahmsweise, aber doch mit leicht verständlichem Übergang wird ein Verbot angehängt, das Kate- 
chumenen und Gläubigen untersagt, ins Heer einzutreten: karnyouuevog } mIOTög ei Otpateveıv Bov- 
Aeran, Kroßarltodw Ws Beoü Katappovwv. Es soll die Propaganda im Heer und unter den Beamten 
nicht verboten werden, aber die Kirche will umgekehrt nicht, daß das militärische sacramentum 
dem Taufbekenntnis vorgezogen wird. Das ist alles so lebensvoll, paßt so in die Verhältnisse der 
vordiocletianischen Zeit hinein, steht so im Gegensatz zu dem trivialen Bibelzitat der AK,!) daß 
diese Stellen allein hinreichen, um die KO als die Vorlage der AK zu erweisen. Wenn Funk meint 
[Testament unseres Herrn 49], daß die Kirche in nachkonstantinischer Zeit den Eintritt ins Heer 
habe verbieten können, so verkennt er das Verhältnis der Reichskirche zu den edoeßeotatoı Kai PIAö- 
xpıotoı Baorkeig gründlich; ich wüßte auch, da Julian nicht in Frage kommt, keinen Herrscher 
der nachkonstantinischen Zeit zu nennen, denen “Kriegsdienst zu leisten leicht als unerlaubt ange- 
sehen werden konnte’. 

In ältere Zeit weist endlich der Schluß dieses ganzen Abschnittes, den ich so wiedergebe: 
ei dE TIVva TApEXEITTONEV, AUTA TA TTPÄYUATA TV ÜHETEPav dıdvorav dIdKEOUDNV' TTÄVTES YAp TINEIG EXOMEV 
To mveüua Toü HeoÜ. 

Daß die KO, wenn sie älter ist, auch als Vorlage der apostolischen Konstitutionen ange- 
sehen werden muß, lehrt der Augenschein: beide Werke stimmen zu oft und zu stark überein, als 
daß sie unabhängig von einander entstanden sein könnten. Am deutlichsten verrät sich die Ab- 
hängigkeit der Konstitutionen von der KO in dem Aufbau. Die KO ist übersichtlich disponiert; nur 
macht sich eine Neigung zum Einschachteln bemerkbar. Nach der Vorrede, über die noch zu handeln 
sein wird, folgt 

1. der Abschnitt über die Ämter: Kanon 31—39. Voran stehen diejenigen, die durch Hand- 
auflegung übertragen werden, Bistum, Presbyterion, Diakonie [Kanon 31—33 — L LXVIN 14 bis 
LXXII 35]. In den Abschnitt über die Diakonie ist eine längere theoretische Ausführung einge- 
schaltet über das kirchenrechtliche Problem, weshalb dem Diakon nur der Bischof, dem Presbyter 
der Bischof mit dem gesamten Presbyterium die Hände auflegen; beachtenswert ist, daß zwischen 
dem Geist, der allen Presbytern gemeinsam, und dem, der den Bischöfen speziell anvertraut ist, 
unterschieden wird. Darin steckt eine Erinnerung an die Urzeit, in der die “Ältesten’ das Charisma, 
das sie ohne Ordination, als die “älteren Brüder’, hatten, einzelnen aus ihrer Mitte besonders über- 
trugen, wenn sie Vertrauensstellungen als “*Aufseher* oder “Abgesandte’, wie z. B. im ersten Clemens- 
brief, übernahmen; erst nachher ist die Ordination für jeden Presbyter verlangt. In das Kapitel 
über den Bischof ist eine kurze Schilderung der Eucharistie eingeschachtelt, weil diese die erste 
Amtshandlung des neugewählten und ordinierten Bischofs ist. Den Ordinierten schließt sich der 
Confessor an, der passend zu den ordinationslosen Ämtern überleitet, da er zwar Diakon und Pres- 
byter, aber nicht Bischof ohne Ordination werden kann; der ganze erste Teil des Abschnitts wird 
dann durch eine allgemeine Bemerkung abgeschlossen [Kanon 34], die griechisch etwa so lautet — 
in L ist sie leider verloren gegangen: töv d& Eniokonov edxapıotoüvra Kap’ & TTPOEIPÄKONEV, OB TTÄVTWG 
dväykn TOig aurolg Aöyoıg xpfiodaı oig mpoeinonev, WOTE neAeräv AnooTndiZeodon, ei EDXapıOTEL TWı Hewı, 


;) Im Test. Dom. 2, 1 p. 114 sind die Bestimmungen der AK und der KO sinnlos mit einander verschmolzen. 


eehehy, was 


OAN EKAOTOG Kata TV dUvonıv TTPOGEUELOOW * ei MEV duvoraı MeO’ ikavörntog EvdoEov TPOGEUXNV TOL- 
eiadon, Ayadov' Ei dE METPIWG TTPOGEUXETOL, undeis aUTOV KwAueTWw, UÖVoV ÜYIWGg Kai GpBodözwg TIPOO- 
eux&odw.!) Der Bischof erhält also die Freiheit, sich von dem vorgeschriebenen Wortlaut der eucha- 
ristischen Gebete zu emanzipieren und damit das Vorrecht, das die Didache [11, 7] nur den Propheten 
zugesteht: Toig de mpoprtag Emrpenere euxapıoreiv 60a A&Aoucıv. Daß diese Bestimmungen am Ende 
des Abschnitts über die Ordinationen stehen, erklärt sich daraus, daß das durch Ordination über- 
tragene Amt und der Dienst an der Eucharistie korrelate Begriffe sind, vgl. oben 8. 32. 

Es folgen die *Subalternen’ [ürnpera], die nicht ordiniert werden, die Witwen und Jung- 
frauen, sowie die, welche das Charisma der Heilung besitzen. 

2. An den Abschnitt über die Kleriker, und die, welche eine besondere Stellung in der 
Gemeinde einnehmen, reiht sich derjenige, der über die Aufnahme in die Gemeinde handelt [Kanon 
40—46 = L LXXIHI1-—LXXIV 35]; er zerfällt in die Kapitel über die Zulassung zum Kate- 
chumenenunterricht, dessen Dauer, das Gebet der Katechumenen, die Handauflegung auf sie, die 
“Bluttaufe’ und endlich eine ausführliche Darstellung der Taufe selbst. 

3. Die Disposition des letzten Teiles ist zunächst nicht ohne Weiteres klar; sie ist auch 
tatsächlich durch einen Einschub gestört. Man erkennt ihn leicht daran, daß Kanon 57 und 621-2 
über das Morgengebet und den Lehrgottesdienst in der Frühe mit geringen Abweichungen?) dasselbe 
sagen; die dazwischenstehenden Kanones 58—61 sind ein Zusatz, der vom Rand in den Text ge- 
drungen ist und so zur Wiederholung des Kanons, zu dem er hinzugeschrieben war, geführt hat. 
Daß auch dieser Zusatz nicht jungen Datums ist, zeigt Kanon 61, der verhüten will, daß das Be- 
statten zu einer Frohn wird, die als Zwang auferlegt werden kann. Das Geschäft soll jedem Armen 
freistehen, damit alle bedürftigen Mitglieder der Gemeinde die Gelegenheit haben, etwas aus der 
Gemeindekasse zu verdienen; denn diese zahlt den Lohn, auch dann, wenn fremde Brüder bestattet 
werden. In späterer Zeit war das anders geregelt; die Bestattung war niederen Klerikern zugewiesen, 
den fossores, die schon 303 in Cirta nachweisbar sind, oder den xomoroi, ein Name, der in einer 
Constitution aus den letzten Jahren des Constantius als kürzlich aufgekommen bezeichnet wird.°) 

Scheidet man Kanon 58—61 aus und zieht 57 und 621-2 zusammen, so ergibt sich, daß 
dieser letzte Abschnitt vom Fasten [Kanon 47. 55] und vom Gebet [57. 62] handelt; zwischen beide 
ist die Verfügung geschoben, daß Diakon und Bischof die Kranken fleißig besuchen sollen. Umfang- 
reicher ist eine Einschaltung zwischen den allgemeinen Vorschriften über das Fasten [47] und den 
speziellen über das Osterfasten [55]; sie erörtert die Agapen [48—52] und daran anschließend das 
Segnen der Erstlinge, die zum Altar gebracht werden. In eigentümlicher Weise werden die Agapen 
mit dem Fasten verbunden durch eine Bestimmung, die dem Bischof befiehlt, nur mit der gesamten 


1) Im Testamentum domini ist das so verkürzt [1,39 p. 9) Iso Son EN ygolaa as 
d.h, unde ndvra ekeiva ta pruora +Na0I WoasoNh Us; “aa Auoluao >02 || voası I 
eravalaußaverw Tpodeuxöuevog Em’ aurwı, AAAd poröntwv [wenn er fortschreitet, sich weiter entwickelt, vgl. 2, 1 
p. 110. 112; 2 p. 114. 25 p. 146] 6 morunv Anwyeraı thv duvanıv [nämlich Tod mpooebxeodan. Das gibt im Ganzen 
den Sinn richtig wieder; nur verrät “ons [en’ aurwı], daß die Freiheit falsch auf das Weihegebet beschränkt 
wird, das über den zum Bischof zu ordinierenden Confessor gesprochen wird. Dagegen ist die ursprüngliche Be- 
stimmung in den arabischen Canones Hippolyti [6 p. 204 Riedel] bis zur gänzlichen Unverständlichkeit verstümmelt 
und entstellt. 

2) Kanon 57 fehlt das Gebot, die Hände vor dem Gebet zu waschen. In der Abweichung verrät sich eine 
Abweisung des abergläubischen Formalismus, wie sie Tertullian ausspricht [de orat. 13]: hae sunt uerae munditiae, 
non quas plerique superstitiose curant, ad omnem orationem etiam cum a lauacro totius corporis ueniunt, aquam su- 
mentes. Auch Joh. 13, 10 mag eingewirkt haben. Ich möchte die Fassung, die das Händewaschen ausläßt, für die 


ältere halten, s. u. 
3) Gesta ap. Zenophil. [in der Appendix Optati] p. 187, 3. 193, 4. 6. Theodos, 13, 11, 16, 215 mit Gotho- 


fredus’ Kommentar. 
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Gemeinde zu fasten: denn er könne niemanden abschlagen, daß er etwas an die Gemeinde bringt, 
d.h. sie zur Agape einlädt, und dabei muß der Bischof zum mindesten das Mahl eröffnen, indem 
er ein Brot bricht, selbst davon ißt und es allen Anwesenden reicht. Er kann also sein Fasten nicht 
aufrecht erhalten.) 

Schon die Didache ordnet: Taufe, Fasten, Gebet, Eucharistie, die dort als Agape zu nehmen 
ist. Die KO ändert nur insofern, als sie die Agapen zwischen Fasten und Gebet einschiebt; dagegen 
verrät sich der Wandel der Zeiten darin, daß sie die hierarchischen Ämter an die Spitze stellt, 
während in der Didache die Erörterungen über Apostel, Propheten, Bischöfe und Diakonen auf das 
Kapitel über die Eucharistie folgen. 

Die apostolischen Konstitutionen folgen zunächst der KO: die Ordination des Bischofs mit 
einer langen Schilderung der Eucharistie [8, 4—15], die des Presbyters [8, 16] und des Diakonen 
[8, 17. 18] gehen voran; von einer Differenzierung zwischen dem Geist, den das Presbyterium, und 
dem, den der Bischof allein überträgt, ist keine Rede mehr. Im Folgenden ordnen die AK anders: 
auf den Diakon folgen die Diakonissin, der Subdiakon und der Lektor [8, 19—32], die alle ordiniert 
werden; die Reihe der nicht ordinierten eröffnet der Confessor, danach erscheinen die Jungfrauen, 
Witwen und Exorzisten [8, 24—26]. Sodann schalten die AK Zusätze ein: 8, 27 über die Zahl der 
zur Ordination nötigen Bischöfe, 8, 28 über die verschiedenen Funktionen der ordinierten Kleriker, 
8,29 über das Segnen von Öl und Wasser, ein Nachtrag, der ursprünglich in die Darstellung der 
Eucharistie gehörte [vgl. L LXXI 1—9 und den 22. Kanon der äthiopischen Version der KO], an 
den sich dann die Kapitel über die Einkünfte des Klerus schließen [8, 30. 31]. Das entsprechende 
Stück ist in der KO dem Abschnitt über die Agapen eingereiht [Kanon 53. 54 = L LXXVI 14 bis 
LXXVI 4]; dort kommt es in erster Linie auf die Darbringung und den Segen an, nicht darauf, 
daß die Erstlinge eine Abgabe sind. In den AK ist dies der einzige maßgebende Gesichtspunkt, 
darum sind die Kapitel an den Schluß des Abschnitts über die Kleriker gestellt. Erst viel später, 
innerhalb einer zusammenhängenden liturgischen Masse [8, 40] ist auch ein Dankgebet für die Erst- 
linge aufgeführt, das mit dem der KO nichts gemein hat. 

Am deutlichsten verraten die AK im zweiten Abschnitt, daß sie die KO verändert, nicht 
etwa für sie die Vorlage gebildet haben. Sie überarbeiten zunächst die Bestimmungen über die Zu- 
lassung zum Katechumenat ohne wesentliche Kürzungen, dagegen sind die Verordnungen über die 
Katechumenen selbst sehr zusammengeschrumpft, und die Taufe endlich ist ganz gestrichen, weil 
sie im dritten [16ff.] und siebenten [22ff.] Buche schon abgehandelt ist. Damit hat aber der Ab- 
schnitt das Ziel verloren, auf das er zusteuert, und weil die Vorschriften über das Fasten als schon 
erörtert [7, 23] und die über die Agapen als veraltet ebenfalls entfernt sind, so schließt jetzt die 
Ermahnung zum Morgengebet in unvermittelter und unverständlicher Weise an den Torso des zweiten 
Abschnitts der KO an. 

Es wurde oben gezeigt, daß am Anfang der Bestimmungen über das Gebet ein Zusatz [Kanon 
58—61] in die KO eingedrungen ist, der den Zusammenhang unterbricht. Möglicherweise fand der 
Verfasser der AK eine solche Störung schon vor; jedenfalls schiebt er zwischen Kanon 57 = 611-2, 
den er 8, 3218 wörtlich aufnimmt, und dem Kapitel über die Gebetsstunden [S, 34], das Kanon 628ff. 
vertritt, Verordnungen ein, die befehlen, die Sklaven gut zu behandeln und ihnen die Sonn- und 
Festtage frei zu geben. Dadurch ist er gezwungen, 8, 34? zum zweitenmal vom Morgengebet zu 


‘) Der von Funk entdeckte griechische Originaltekt schließt mit den Worten Emioxonog ov duvarar vn- 
orebeiv Eüv un örte Kai müs 6 Ads. E00’ örte Yüp Akkcı TIG TTPoGEveYKEIV, Kal Apvroaodor ob duvarat' xAdoag de ndvrwg 
yeberor. Dann fährt der koptische Text fort, ich übersetze gleich ins Griechische: &o8iovroc d’ [so der Kopte, man 
erwartet yüp] abroD uera mIoTWv Tıvwv, EK TWV xapWv abrod dexeodwonv xAdoua Evöc ÖpTou Trpiv Ekaotov YEebeodaı 
tod idlov Äprov. ebAoyia Yap aurn al ouk ebxapıorla ola N TOD oWnaroc kupiov, d. h. eine solche mpoopopd, wie 
die Agape, ist nicht als eucharistisches Opfer anzusehen, bei dem nur geweihtes Brot genossen wird, 


an 


handeln. Es ist kein alter Zug, daß er das in der KO sehr breit behandelte Mitternachtsgebet fort- 
läßt; das ist Origenes [de orat. 12, 2] bekannt, der es mit Bibelstellen begründet;!) umgekehrt ist 
die Polemik gegen die Vorstellung, daß der eheliche Geschlechtsgenuß ein Reinigungsbad verlange?) 
schon darum nicht späten Ursprungs, weil sie antijüdisch ist.) Am Schluß steht in der KO das 
Gebet beim Hahnenschrei, das mit der Erwartung der Parusie begründet wird;*) in den AK ist 
das arg zerstört.) 

Der Rest von 8, 34 entspricht den Ausführungen über den Kirchenbesuch, welche die KÖ 
passender an Kanon 62? — AK 8, 3218 anschließt; die Warnung, in Kirchen zu gehen, die in 
den Händen der Ungläubigen, d. h. der Heterodoxen sind, und die Anspielung auf Verbote jeglichen 
Gottesdienstes passen in eine Zeit, in der die kirchlichen Parteien sich mit gewaltsamen Maßregeln 
bekämpften oder bis vor Kurzem so bekämpft hatten, daß eine Wiederkehr ähnlicher Zustände nicht 
ausgeschlossen erschien. Was dann bis zum Schlusse des Werkes folgt, sind Zutaten, die mit der 
KO nichts mehr zu schaffen haben. 

Nur durch Vergleichung mit der Vorlage ist noch ein gewisser Plan in den liturgischen 
Massen des 8. Buches der AK zu erkennen, ein sicheres Zeichen, daß es auf einem schon vor- 
handenen Fundament aufgebaut ist. An Stelle der inneren Disposition des Stoffes ist die Verteilung 
an die einzelnen Apostel getreten, und nicht einmal dies äußerliche und mechanische Mittel ist selb- 
ständig erfunden, sondern der apostolischen Kirchenordnung abgeguckt, die ja in der ältesten Kompi- 
lation der KO vorangeht. Die KO weiß nicht nur von dieser aufgeleimten Dekoration nichts, sie 
gibt sich nicht einmal als ein direktes Werk der Apostel aus. Auf die Forderung des mitternächt- 
lichen Gebets folgt eine Begründung, die auf die “Presbyter?’ zurückgeführt wird [L LXXIX 24ff. = 
Kanon 6218]: hac igitur hora necessarium est orare, nam et hi qui tradiderunt nobis seniores [= ne- 
npechstepoc der Kopte] ita nos docuerunt quia [= Ööt] hac hora omnis creatura quiescit ad momentum 
quoddam, ut laudent dominum. So schreibt niemand, der die apostolische Maske aufsetzt; einfach 
und ehrlich wird an die Tradition appelliert, deren Hüter die “Älteren’ sind, in derselben Weise, 


1) Vgl. auch Cyprian. de orat. 35. 36 und vor allem Tertull. apolog. 39 ita saturantur ut qui meminerint 
etiam per noctem adorandum deum sibi esse. 

2) L LXXIX 15 ist nach dem Kopten zu emendieren: noli autem piger esse ad orandum qui in nuptias 
conligatus es/t] : non es/t] inquinatus, qui enim loti sunt, non habent necessitatem lauandi iterum, quia mundi sunt. 
[per consignationem cum udo flatu et per manum sputum (spm cod.; mag'ce “Speichel” ist im Kopten erhalten) 
amplectens corpus tuum usque ad pedes sanctificatum est] donum enim spiritus et infusio lauacri, sicuti ex fonte, 
<e> corde credente cum offertur (komep Ex mımyNis, Ek Kapdiug mIoTfg TTPOGPEpoMEvN), sanctificat eum qui credidit. Der 
eingeklammerte Zwischensatz nicht sehr säuberlichen Inhalts stört den Zusammenhang zwischen der These, daß 
die Taufe zur Reinigung genüge, und ihrer Begründung durch den Satz mit enim und gibt vielmehr ein Beruhigungs- 
mittel für abergläubische Gemüter an, die sich scheuen zu beten, wenn sie sich nicht die Hände gewaschen haben 
[vgl. die oben angeführte Stelle Tert. de orat. 13]; in richtigem Konnex wird es in den arabischen, unter Basilius 
Namen gehenden Kanones [28 p. 246 Riedel] empfohlen. Dem gleichen Interpolator ist auch die Einschaltung über 
das Bekreuzigen zuzuweisen [Kanon 6224-27” — L LXXX 14—30], nicht weil so etwas jung sein müßte, sondern 
weil der Kanon 62% = L LXXX 33 einsetzende Schluß des Ganzen an Kanon 6222 = L LXXX 9 anschließen muß. 
Die beiden Stücke, Kanon 6223 = L LXXX 9—14 und Kanon 6238 = L LXXX 30—33 sollen die Interpolation nach 
vorn und hinten verklammern. 

3) Das zeigt vor allem die Didaskalie 26 p. 119 Lag. = AK 6, 294; vgl. auch 6, 301 und Basil. de spir. 35 
p. 29b dıd ToDro odxi lovdaıkWsg Ep’ Exdorwi moAbonarı drroAoudueda, AAX Ev oldanuev TO owrnpiov Bdmriong. 

4) Kanon 622 L LXXX 4-10; leider ist der Wortlaut des Originals nicht herzustellen. Nur das steht 
durch den Kopten fest, daß in L mit spectantes diem ein Satz zu schließen und mit haec [inhac cod.] itaque . . 
agentes der folgende zu beginnen ist. 

5) 8, 347 AAertpuövwv de Kpauyfjl dıd TO TV l&pav evayyeAiZeodoı nv mapovolav TAG fiuepag eis Epyaolav 
zuv Tod Pwrög’äpywv: bei edayyeliZeodaı rrv moapovoiav dachte auch ein Christ des 4, Jahrhunderts an etwas 
anderes. Die Kanones Hippolyti haben hier wenigstens dem Sinne nach das Ursprüngliche besser erhalten [27 
p. 218 Riedel]. 


% 


ie, 


wie es bei Papias, Irenaeus, Clemens geschieht. Bei Dionys von Alexandrien!) ist dieser Appell an 
die Presbyter schon zur literarischen Reminiszenz geworden, die konstantinisch-theodosianische Reichs- 
kirche kennt ihn nicht mehr. Die KO ist also ursprünglich nicht eine Kirchenordnung, die sich 
durch die Fiktion apostolischen Ursprungs legitimieren will; diese ist vielmehr erst nachdem sie 
mit pseudapostolischen Rechtsbüchern vereinigt war, auf sie übertragen. Indes würde es zu dieser 
Vereinigung schwerlich gekommen sein, wenn die KO nicht ebenfalls den Anspruch erhoben hätte, 
apostolische Ordnungen vorzuschreiben; ja sie muß es schon darum getan haben, weil derartige 
Ordnungen auf andere Weise nicht durchzusetzen waren. Tatsächlich enthält die in L erhaltene Vor- 
rede einen solchen Hinweis, der deutlich zeigt, daß das Werk die apostolische Tradition wiedergeben 
wollte ohne die Fiktion direkt apostolischen Ursprungs. Da sie bisher falsch interpungiert und nicht 
verstanden ist, setze ich sie ganz her, mit der Überarbeitung der apostolischen Konstitutionen; von 
dem äthiopischen Text, der am Anfang von Kanon 40 steht, einer großen Einlage zwischen zwei 
Kanones, die 52 und 53 des Kopten entsprechen [vgl. oben S. 7], sehe ich ab, da ich ihn nur in 
Übersetzungen benutzen kann. Eine arabische Version [s. o. 8. 9] ist leider noch nicht publiziert. 


L LXVII 31 —LXVII 13 
ea. quidem quae werbfi prim>a fuerunt, digne posuwimus de 
donationibus quanta quidem deus a principio secundum pro- 
priam uoluntatem praestitit hominibus, offerens sibi eam ima- 
ginem quae aberraverat.?) nunc autem ex caritate quam in 
ommnes sanctos habuit, producti ad uerticem traditionis quae 
catecizat [ad] ecclesias,?) perreximus ut*) ii qui bene ducti sunt, 
eam quae permansit usque nunc traditionem escpomentibus 
nobis custodiant et agnoscentes firmiores maneant, propter 
eum qui nuper inuentus est per ignorantiam lapsus uel error, 
et hos qui ignorant, praestante sancto spiritu perfectam gra- 
tiam eis qui recte credunt, ut cognoscant quomodo oportet 
tradi et custodiri omnia <circa> eos qui ecclesiae praesunt. 


AK 8,3 

To MEV 00V npWta TOoÜ Aöyou EZede- 
ueda Tepi TWV xapıonarwv ÖGaTep 
6 Beög Kkar’idiav BoVANTLV TAapEOXEv 
avopwWroıg, Kal ÖTWG TWV weudn Em- 
xeıpouvrwv Atyeıv # AAAoTpiwı Trveunarı 
KIVOoUuEVWV NAEYZE TOV TPOTTOV Koi OT TIO- 
vnpoig toAAdxıg Artexphoato 6 Beög Trpög 
TE TTPOPNTEIAV Koi TEPATOTTONAV. vuvi de 
Emmi TO KOPUPOLöTATOV TG EKKÄNCIAOTIKÄS 
diatunWoewg 6 Aöyog huäg Erreiyer, Önwg 
Kol TaUTNVv MaddVTes Trap’ nuWv MV did- 
taEıv, oil TaxdEvres di’ NuWwv Yvbunı XpıoToü 
ErioKomol, TTAVTA Kata Tg TTapudoBeloag 
Nuiv EvroAäg ToiMoße. 


Aus dieser Einleitung ergibt sich zunächst, daß die KO aus einem literarischen Werk ent- 


nommen ist und schon dadurch von der Didaskalie und der apostolischen Kirchenordnung sich be- 
stimmt unterscheidet, denen jenes Prädikat nur in sehr bedingtem Maße zukommt. Das Werk enthielt 
mindestens zwei Bücher, von denen das erste, TTepi xapıouarwv, von dem Kompilator, der das Original 
von L zusammenstellte, bei Seite gelassen ist. Dagegen hat der Verfasser der apostolischen Kon- 
stitutionen aus dem Titel, den er in der Einleitung der KO fand, ein Kapitel eigener Erfindung 
[8, 1. 2] herausgesponnen und vor der Überarbeitung der KO an die Spitze des Buches gestellt; die 
ersten Worte der Einleitung behielt er bei, um zur KO überzuleiten. Das zweite Buch will die 
kirchliche Tradition mitteilen; es wird auf die Gnade des hl. Geistes hingewiesen, der den Gläubigen 
die richtige Erkenntnis über die Ordnung der kirchlichen Ämter mitteilt, und auch der Anlaß dieser 


{) Bei Basil. de spir. 72 p. 60®, es ist der Schluß von ”EXeyxog xoi droAoyia: Tobtoig mäoıv AkoAolßws Kal 
Nnueig Kal dn mapd TWV pö HuWv rpeoßutepwv TÜTTOV Kal Kavöva tapeıAnNPpöTEs, SuOPLYWG AdTOIS TTPOGEUXAPIGTODVTEG 
xoi [dr Kai] vüv Univ EmioreAAovres karamabonev, es folgt die Doxologie. 

?) D. h. mpoteivwv oadroig TöV TUMoV TöVv MenÄavnuEVoV. 

°) Ich habe ad gestrichen nach Horners Übersetzung des Äthiopischen (The Statutes of the Apostles p. 162]: 
having come to the source of the proper tradition in the churches. 

*#) D. h. xareAdßonev oder eig Tour’ NAdonev Worte. 


ge 


Gnadenbezeugung angegegeben, eine drmootaoia i nAdvn vewori dr dyvornv eüpedeioa. Ähnliche 
Gedanken werden, nur noch eigentümlicher und deutlicher, in den Schlußworten der KO ausge- 
sprochen, die ich, da im Lateiner nur der Anfang erhalten ist, nach dem koptischen Text in grie- 
chischer Übersetzung mitteile: taüt« OuußovAelouaı PUAAOTEIV TÄOIV UNIV ToIg ED EmOTauevoig‘ TTAV- 
TWv Yap dKoVÖVTWV TNV KTOOTOÄIKNV TapddOCIV Kai PUAadgövrwv oVdeig oiperikög duvnoeran TrÄavAv 
oVdE ÖAwg ÄvOpwrros. oUTwg Yap auEdvovorv ai moAAoi oip&oas dıörı oi poıotdnevor od M&Aoucıv 
maBeiv TV TWV AmooTöAwv Tpooipecıv, AAAd Kata Tv &aurWv Ndoviv mp&rtovorv & Av BovAwvraı Kal 
obx & mpener. eitiva mapekimonev, dyanmroi NuWv, Ta00’ 6 eds pavepwoeı Toig AZioıg 6 KußepvWv TV 
erkAnciav ii Av dEia fi Öpuioacdaı eis TÖV Aueva tig dvanaucewg auroü. Die oder der Gegner des 
Schreibers gehört zu den Bischöfen, wie auch der Schreiber selbst, der zuletzt seine Gemeinde per- 
sönlich anredet: er fühlt sich durch einen kirchlichen Parteikampf dazu getrieben, von den Charismen 
und der apostolischen Überlieferung zu handeln. 

Es gibt einen Autor, der über beides geschrieben hat, das ist der römische Bischof Hippo- 
Iytus, der Gegner des Kallistus; in dem Katalog seiner Schriften, der auf dem Postament seiner Statue 
eingegraben ist, stehen TTJEPIXAPITMATQN[AITTOZTOAIKHTTAPAAOZIZ unmittelbar nacheinander. 
Jetzt gewinnt der rätselhafte Zusatz dı1& “ImmoAutou in der Überschrift, die in der Epitome über 8, 4 
gesetzt ist, eine überraschende Bedeutung. Auf die Konstitutionen oder den Auszug daraus bezogen, 
ist er sinnlos: denn da reden die Apostel selbst, deren Worte durch Hippolyt nicht wie etwa durch 
den römischen Clemens aufgezeichnet sein konnten. Aber da die Überschrift gerade über dem Ab- 
schnitt der Epitome steht, in dem ein großes Stück aus der KO, das Weihegebet für den Bischof, 
aufgenommen ist, wird es nicht zu kühn sein, das Rätsel, das der Zusatz bietet, so zu lösen, daß 
er mit eben diesem Stück der KO in Verbindung gebracht und zu einem urkundlichen Zeugnis 
dafür erhoben wird, daß die KO oder, wie man früher sagte, die ägyptische Kirchenordnung nichts 
anderes ist als Hippolyts ‘Anootokıkr, mapdadocıg, hier und da durch Interpolationen etwas entstellt, 
aber doch im wesentlichen unversehrt, besonders da, wo der Lateiner vorliegt. So erhalten die Ein- 
leitung und der Schluß eine scharfe historische Beziehung: der Gegenbischof des Kallistus nimmt 
für sich das Amt in Anspruch, die apostolische Überlieferung zu schützen; er redet auch in der 
Einleitung zum ‘Labyrinth’ ganz ähnlich [p. 4, 46 ff. Duncker-Schneidewin]: oVdE yap nıkpav Tıva Bo- 
ndeıav TWı TWV dvapurwv Biwı Koatakeiyonev TTPög TO unkerı mAavdodoı . . . TaUTA dE Erepog OUK 
ENeykeı H) TO Ev ErkAnoiaı TTapndodtv Äyıov TIVEÜHO, OU TUXÖVTES TTPÖTEPOL Oi ATOOTOAOL METEDOCAV TOoig 
ÖPOWS TTEMIOTEUKÖCIV " dv Mueig dIAdoXoL TUYXAVOVTES TuS TE AUTÄG XAPITOG HETEXOVTES ÄpxIepaTelag TE 
kai dıdackoXiag Kai Ppoupoi TAGS ExkÄnolag AeAoyıouevor oUK 6PdaruWı vuoTälouev OUdE AöYou<g> Öp- 
Boug OlwrrWuev, AAA’ oVdE aan wuxfi Kal oWnorı Epyalönevor Kauvonev Ada däiwg Hewı TWI Eedepyern 
avramodıdövaı treipWuevor Krk. Die ‘Gemeinde, die es verdient, in den Hafen des göttlichen Friedens 
einzulaufen’, ist ein Bild, das dem Haupt einer Sondergemeinde naheliegt: in seiner Erklärung der 
Segenssprüche Mosis braucht Hippolyt es ebenfalls [TU? 11, 69%, vgl. auch de antichr. 59]. In der- 
selben, leider nur in einer deutschen Übersetzung einer russischen Übertragung aus dem Georgischen 
veröffentlichten Schrift findet sich noch eine zweite Berührung [6712]: der Honig wird mit dem 
göttlichen Wort verglichen, das die Bitternisse des Herzens süß macht, genau so wie L LXXIV 15 
= Kanon 462, 

Übrigens darf man nicht erwarten, daß die historischen Beziehungen auf das hippolyteische 
Schisma in seiner Kirchenordnung selbst wiederholt und deutlich hervortreten. Er ist auch hier, 
wie immer, Kompilator und gibt Überkommenes weiter; die Bestimmungen sind nicht seine eigene 
Schöpfung und er wird persönlich nur im Prooemium und im Epilog. Aber an Spuren des okzi- 
dentalischen Ursprungs fehlt es nicht ganz. Nirgends wird die Diakonissin erwähnt, die doch 
schon in der Didaskalie eine Rolle spielt; daß das Abendland die Institution bis zum 4. Jahrhundert 
nicht kannte, hat Beveridge [Pandectae Canon. 2, 119] aus einer Bemerkung des Hieronymus zu 


Bi: 


Röm. 16 erschlossen. Am merkwürdigsten ist, daß die Agapen in Rom noch in der ersten Hälfte 
des 3. Jahrhunderts gefeiert werden; hier tritt auch ein speziell römischer Zug insofern zutage, als 
sie offenbar Gastmähler sind, zu denen ein wohlhabender Christ die Brüder einlädt. Er bringt das 
Mahl dar als ein Opfer!) und rechnet es sich zur Ehre an, daß die ‘Heiligen’ bei ihm einkehren; 
sie sind dafür verpflichtet, seiner zu gedenken, im Gebet natürlich. Das erinnert an die reichen 
römischen Christen, die ihre Häuser zu den Gemeindegottesdiensten hergaben; so sind bekanntlich 
die ältesten römischen Basiliken entstanden. Spezielle Sitten der römischen Diners finden sich wieder, 
die dropöpnro, Geschenke, die mitgenommen wurden?) und die matteae [uorröaı], Delikatessen, die 
die Gäste sofort verzehrten: Petrons cena Trimalchionis liefert den besten Kommentar. Wenn an- 
ständiges Benehmen und strenge Unterordnung unter den anwesenden Bischof oder Presbyter oder 
Diakon eingeschärft wird, so ist der Verdacht nicht ungerechtfertigt, daß es bei diesen Liebesmahlen 
nicht immer so zuging, daß der Wirt an seinen heiligen Gästen eine ungemischte Freude hatte. 

Im Okzident ist Hippolyts Werk bald vergessen; aber um seines Titels willen wurde es im 
Orient, noch im 3. Jahrhundert, in eine Sammlung pseudoapostolischer Kirchenordnungen aufgenommen. 
Als Teil dieser wanderte das Buch, ins Lateinische übersetzt, ins Abendland zurück, um wiederum 
bald zu verschwinden; bei den Kopten behauptete es sich und verbreitete sich von ihnen aus in 
den orientalischen Kirchen weiter; in den arabischen Kanones Hippolyti wurde es z. T. bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellt. Die griechische Kirche zog ihm die Überarbeitung vor, die es im 8. Buch 
der apostolischen Konstitutionen erfahren hatte; nur geringe Reste erhielten sich. Ohne einige schwache 
Spuren, die eine unendlich verwirrte Überlieferung aufbewahrt hat, würde es unmöglich sein, zu 
erkennen, wo und wann das Werk, das in lateinischer und koptischer Version deutlich und kenntlich 
vorliegt, entstanden ist, von dem Namen des Autors nicht zu reden, und die Seltsamkeit, daß Hippolyts 
‘Anootokıkn mapadocıg in der Neuzeit zu einer ägyptischen Kirchenordnung gestempelt ist, mag ein- 
dringlich davor warnen, die Provenienz von inhaltlich, nicht formell verwandten Büchern, die streng 
genommen nicht einmal zur Literatur gehören und die jedes Zeugnisses über ihren Ursprung ent- 
behren, wie der Didache, der Didaskalie, der apostolischen Kirchenordnung allzu vorwitzig zu bestimmen. 


) L LXXV 6 per omnem oblationem. Im Folgenden ist qui offert der Gast; der Übersetzer hat ö npoo- 
pepönevog "der Essende? mit 6 mpoopepwv verwechselt. Richtig schreibt der Kopte [Kanon 49] n er oswu = 
6 Eodiwv. 

2) L LXXV 16 si communiter uero omnibus :oblatum fuerit, quod dieitur Graece apoforetum, accipite ab eo. 
Dann ist von den matteae die Rede, die nicht nach Hause genommen, sondern gegessen werden: si autem ut omnes 
gustent, sufficienter gustate, ut et superet et quibuscumque wolnerit qui uocauit wos, mittat tamquam de reliquiis 
sanctorum et gaudeat in fiducia. Vgl. Petron. 60, wo erst die apophoreta erscheinen und dann 65 die matteae. Sie 
wurden vom Gastgeber auch aus dem Hause geschickt, vgl. Suet. Calig. 32, 2. 
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Hochansehnliche Versammlung! 


Als erste Pflicht erfülle ich,*) Sie alle im Namen unserer Wissenschaftlichen Gesellschaft 
hier willkommen zu heißen und Ihnen für das Interesse, das Sie uns durch Ihr Erscheinen be- 
kunden, geziemenden Dank auszusprechen. Es fällt mir diese Pflicht zu an Stelle unseres erkrankten 
Vorsitzenden und seines durch dringende Angelegenheiten nach auswärts gerufenen Stellvertreters. 
Herzliche Wünsche für baldige Genesung begleiten unsern um die Entwicklung der Gesellschaft 
rastlos bemühten Vorsitzenden. Ich darf für den Jahresbericht, den er nun selbst nicht Ihnen 
vortragen kann, mir Ihr Gehör erbitten. 

Als unsere junge Gesellschaft vor Jahresfrist zuerst an die Öffentlichkeit trat, ward an 
dieser Stelle ausführlich über die Art ihrer Entstehung und über ihre Ziele berichtet. Auch konnte 
auf einiges bereits Erreichte und Geleistete hingewiesen und dankbar solcher Wohltäter gedacht 
werden, welche der Gesellschaft ihre geneigte Gesinnung und ihr tatkräftiges Interesse bewährt hatten. 

Auch im verflossenen Jahre hat es an solchen Beweisen des Wohlwollens nicht gefehlt. 
Einer rührte von unserem Kollegen Professor Dr. Heinrich Hübschmann her, dessen wir heute mit 
Wehmut als des Ersten gedenken, der aus unserem Kreise durch den Tod abberufen worden ist. 
Als Gelehrter, als Lehrer, als Kollege gleich hochgeschätzt und hochgeehrt, hatte er das Ent- 
stehen unserer Gesellschaft freudig begrüßt und sich ihr von Anfang an gern angeschlossen. Durch 
langwierige, schwere Krankheit an eigener Betätigung gehemmt, wünschte er von seinem Interesse 
für die Zwecke der Gesellschaft einen praktischen Beweis zu geben durch eine ansehnliche Stiftung, 
die er im September vorigen Jahres der Gesellschaft zu freier Verwendung überwies. Dafür sei 
ihm auch heute unser herzlicher Dank ausgesprochen; er bleibt ihm auch über das Grab hinaus 
gesichert, das sich wenige Monate später über ihm schloß. 

Eine andere Gunst kam uns von jenseits des Ozeans. Schon im vorigen Jahre konnten 
wir über einen interessanten Papyrus mit einem ägyptischen Heiratsvertrage berichten, den der 
Besitzer, Herr Edward Drummond Libbey in Toledo (Ohio), in liebenswürdiger Weise unserem 
Kollegen, Herrn Professor Spiegelberg, zur Veröffentlichung übergeben hatte. Diese Bearbeitung 
des „Papyrus Libbey‘‘ bildete das erste Heft unserer Schriften. Herr Libbey war über die Würdi- 
gung, die sein Besitztum gefunden hatte, so erfreut, daß er nicht nur, mit gütiger Erlaubnis der 
Verlagsbuchhandlung, eine englische Übersetzung von Professor Spiegelbergs Abhandlung für sich 
und seine Freunde drucken ließ, sondern auch unserer Gesellschaft eine stattliche Summe stiftete, 
die er, wie es in seinem Schreiben heißt, „nicht nur zur Erwerbung ägyptischer Altertümer, ein- 
schließlich Papyri, sondern auch zur Unterstützung orientalischer Publikationen, die unter den 
Auspizien der Gesellschaft erscheinen würden“, bestimmte. So hat sich Herr Libbey auch uns 
gegenüber als der Mäcen erwiesen, als der er in seiner Heimat längst in hohem Ansehen steht. 
Unser warmer Dank, der ihm alsbald ausgesprochen ward, möge heute vor der Öffentlichkeit seinen 
erneuten Ausdruck finden. 

Eine dritte Schenkung geht aus dem Kreise unserer Kollegen hervor, indem Herr Pro- 
fessor Reitzenstein wiederum einige Handschriften philologischen und theologischen Inhalts der 


*) Den Bericht des erkrankten Vorsitzenden verlas der Schriftführer der Gesellschaft, J. Ficker. 
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Gesellschaft überwiesen hat. Wir danken dem Spender von neuem für das stets warme Interesse, 
das er unserer Gesellschaft entgegenbringt. Da diese weder ein eigenes Lokal besitzt, noch die 
Absicht hegt, sich eine besondere Bibliothek anzulegen, deren bequeme Benutzbarkeit schwer ein- 
zurichten sein würde, so sind wir der Kaiserlichen Universitäts- und Landesbibliothek zu Dank 
verpflichtet, die es mit rühmenswerter Bereitwilligkeit übernommen hat, für die Aufbewahrung und 
Verwaltung unserer literarischen Schätze zu sorgen. Außer den Handschriften und etwa der Ge- 
sellschaft übersandten Druckschriften kommen hier namentlich die Papyri in Betracht, von denen 
die Gesellschaft infolge ihres Beitrittes zum deutschen Papyruskartell auch in diesem Jahre eine 
Anzahl interessanter Stücke erworben hat. Um ihre Entrollung, Bergung und Entzifferung hat sich 
wiederum unser Mitglied, Herr Telegraphendirektor Dr. Preisigke, verdient gemacht. 

So war es nur ein Zeichen wohlverdienten Dankes und zugleich freudiger Anerkennung, 
wenn wir auch dem zweiten Hefte von Herrn Dr. Preisigkes überall rüähmend anerkannter Be- 
arbeitung der griechischen Papyri unserer Universitäts- und Landesbibliothek eine Druckunter- 
stützung gewähren konnten, um den Preis der selbstverständlich kostspieligen Publikation etwas 
zu ermäßigen. Ebenso wie hier die Fortsetzung einer vorjährigen Bewilligung vorliegt, so gilt 
dies auch von einer erneuten Unterstützung, die wir Herrn Dr. Alfred Reh hierselbst zur Weiter- 
führung seiner erfolgreichen Untersuchungen über die Polypeptidphosphorsäure des Caseins be- 
willigt haben, Untersuchungen, von denen sich nach sachkundigem Urteil mit Sicherheit ein wissen- 
schaftlich aufklärendes, möglicherweise ein praktisch wichtiges Ergebnis erhoffen läßt. 

Von den eigenen Veröffentlichungen der Gesellschaft sind inzwischen in zwei Heften fünf 
Beduinenerzählungen erschienen, die Herr Professor Littmann nach Aufzeichnungen eines süd- 
palästinischen Bauern, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts lange Zeit unter den Beduinen 
des Ostjordanlandes gelebt hat, im arabischen Originaltext und in deutscher Übersetzung heraus- 
gegeben hat. Es sind frei erfundene Märchen, die aber ein ziemlich treues Bild vom Leben und 
Treiben in der Wüste geben, eine Mischung orientalischer Phantasie mit wahrheitsgetreuer Schilde- 
rung wirklicher Verhältnisse. Daß von dieser Literaturgattung bisher nicht viel veröffentlicht worden 
ist, erhöht den Wert der Publikation. 

Ferner ist in einem weiteren Heft unserer Schriften die Rede gedruckt worden, die Herr 
Professor Ehrhard vor Jahresfrist hier an dieser Stelle über die griechischen Martyrien gehalten 
hat. Es ist Ihnen noch erinnerlich, wie der Redner mit seiner eindringenden Sachkenntnis 
von den weitschichtigen Arbeiten sprach, die im Gange sind, um die große Menge altchristlicher 
Märtyrergeschichten in zuverlässiger Gestalt der Prüfung zu unterbreiten, die alten echten Berichte 
von den späteren Legenden zu scheiden, die verschiedenen Ausgangspunkte der Legendenbildung 
zu ermitteln, und wie er auf die Aufgaben hinwies, die diesem Forschungsgebiete gestellt sind und 
die den Forschern reiche Ergebnisse verheißen. 

Andere Arbeiten, die wir im Laufe dieses Jahres hofften vorlegen zu können, haben noch 
nicht so weit gefördert werden können, jedoch ist gute Aussicht vorhanden, daß diese Lücke bald 
ausgefüllt werde. 

Als am 4. August 1907 die XXX VIII. allgemeine Versammlung der deutschen Anthropologischen 
Gesellschaft in Straßburg zusammentrat, hat auch die Wissenschaftliche Gesellschaft sie bewill- 
kommnet. Als ihr Vertreter begrüßte Professor Dr. K. J. Neumann die Versammlung mit einer 
Ansprache, in der er die Ziele der Wissenschaftlichen Gesellschaft darlegte. Der Wortlaut dieser 
Begrüßung ist gedruckt in dem Korrespondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Antkrepglagie, 
Ethnologie und Urgeschichte, XXXVIN. Jahrgang, 1907, S. 69 u. 70. 

Endlich erwähne ich noch einen Beschluß unserer Gesellschaft, nach dem im Winter ein 
paarmal — zunächst sind zwei Male ins Auge gefaßt worden — mit den geschäftlichen Sitzungen 
Vorträge aus den verschiedenen in der Gesellschaft vertretenen Wissensgebieten verbunden werden 
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sollen. Diese Vorträge sind nur für die Mitglieder der Gesellschaft bestimmt, um diesen Anlaß 
zu festerem Zusammenschluß zu bieten, als ihn die bloß geschäftlichen Sitzungen und die sonstigen 
Äußerungen der Gesellschaft, Unterstützung wissenschaftlicher Unternehmungen und Veröffentlichug 
wissenschaftlicher Schriften, gewähren. Im Gegensatze zu diesen auf die Mitgliederversammlungen 
beschränkten Vorträgen soll die Jahresversammlung auch ferner die Gelegenheit geben, sich an 
einen größeren Kreis zu wenden. Demgemäß wird Professor Thiele nunmehr die Güte haben, über 
alte und neue chemische Probleme zu sprechen. 





VERZEICHNIS DER MITGLIEDER 


DER 


WISSENSCHAFTLICHEN GESELLSCHAFT ZU STRASSBURG. 


1. ORDENTLICHE MITGLIEDER: 


Anrich, G. Hofmeister, F. Reitzenstein, R. 
Bäumker, Cl. Holtzmann, H., in Baden- Reye, Th. 

Bayer, H. Baden. Rohr, I. 

Becker, E. Holzapfel, E. Sartorius, Frh. von Walters- 
Beer, G. Jost, L. hausen, A. 
Biedert, Ph. Keil, B. Schaer, E. 
Böckenhoff, K. Keller, M. Schirmer, 0. 
Bour, S., in Metz. Keune, B., in Metz. Schmiedeberg, O. 
Bresslau, H. Kisch, W. Schorbach, K. 
Bücking, H. Knapp, G. F. Schultze, A. S. 
van Calker, F. Koeppel, E. Schwalbe, G@. 
Chiari, H. Kröll, H. Simon, M. 

Cohn, E. Landauer, S. Smend, J. 

Dehio, G. Lang, A. Graf zu Solms-Laubach, H. 
von Dobschütz, E. Laqueur, L. Spahn, M. 
Döderlein, L. Leumann, E. Spiegelberg, W. 
Ehrhard, A. Littmann, E. Spitta, F. 

Euting, J. Lobstein, P. Stilling, J. 
Ewald, R. Madelung, O. W. Thiele J. 
Fahrner, 1. Martin, E. Thrämer, E. 
Faulhaber, M. Mayer, E. von Tuhr, A. 
Fehling, H. Michaelis, A. Weber, H. 
Ficker, J. Molitor, H., in Colmar. Weidenreich, F. 
Forster, J. Moritz, F. Wellstein, J. 
Friedländer, L. Müller, E. Wiegand, W. 
Gerland, G. Neumann, R. J. Winckelmann, ©. 
Goette, A. Nöldeke, Th. Winter, F. 
Gradenwitz, O. Nölting, E., in Mülhausen. Wittich, W. 
Gröber, G. Nowack, W. Wolfram, G., in Metz. 
Hanauer, C., in Hagenau. Preisigke, F. Wollenberg, R. 
Henning, R. von Recklinghausen, F. Zahn, J. 
Hergesell, H. Rehm, H. Ziegler, Th. 


2. AUSWÄRTIGE MITGLIEDER: 
Lenel, O., in Freiburg i. Br. 
Timann, F., in Berlin. 
GESCHÄFTSFÜHRENDER AUSSCHUSS: 


Vorsitzender: A. Michaelis. Stellvertretender Schriftführer: H. Rehm. 
Stellvertretender Vorsitzender: A. Goetle. Kassenführer: K. J. Neumann. 
Schriftführer: J. Ficker. Beisitzer: A. Ehrhard, G. Schwalbe. 














Schriften der Wissenschaftlichen Gesellschaft in Straßburg : 


Heft 1: SPIEGELBERG, W., Der Papyrus Libbey. Ein ägyp- 
tischer Heiratsvertrag. Mit drei Tafeln in Lichtdruck. 4°. 
7V2129,..190% M. 4.— 

Heft 2: LITTMANN, ENNO, Arabische Beduinenerzählungen: 
Arabischer Text. 4°. VII, 48 8. 1908. M. 8.— 

Heft 3: — — —: Übersetzung. Mit 16 Abbildungen im Text. 
4% =XT, 53 5. 1908. M. 6.— 

Heft 4: EHRHARD, ALBERT, Die griechischen Martyrien. 
Rede, gehalten bei der ersten Jahresversammlung der 
Wissenschaftlichen Gesellschaft in Straßburg am 6. Juli 1907. 

Mit Anhang: Erster Jahresbericht der Wissenschaft- 
lichen Gesellschaft in Straßburg, erstattet bei der ersten 
Jahresversammlung am 6. Juli 1907, von Avour MicHaruis. Mit 
dem Verzeichnis der Mitglieder der Gesellschaft. 

4°. 308. + 88. 1907. M. 3.— 

Heft 5: THIELE, JOHANNES, Alte und neue chemische 

Probleme. (In Vorbereitung.) 

Mit Anhang: Zweiter Jahresbericht der Wissenschaft- 
lichen Gesellschaft in Straßburg, erstattet bei der zweiten 
Jahresversammlung am 4. Juli 1908, von ApoLr MICHAELIS. Mit 
dem Verzeichnis der Mitglieder der Gesellschaft. 





Von der Wissenschaftlichen Gesellschaft unterstützte 
Veröffentlichungen: 








1. Griechische Papyrus der Kaiserlichen Universitäts- und 
Landesbibliothek zu Straßburg im Elsaß, herausgegeben 
und erläutert von Dr.FRieprich PREISIGkE, Kaiserlichem Tele- 
graphendirektor zu Straßburg im Elsaß. Band I, Heft 1: Ur- 
kunden Nr. 1—23. Mit 5 Lichtdrucktafeln und 23 Schriftproben 
im Text. Gedruckt mit Unterstützung der „Wissenschaft- 
lichen Gesellschaft in Straßburg“. Straßburg im Elsaß, Verlag 
von Schlesier & Schweickhardt 1906. 

Heft 2: Urkunden Nr. 24—54. Mit 6 Lichtdrucktafeln und 
20 Schriftproben im Text. Straßburg im Elsaß, Verlag von 
Schlesier & Schweickhardt 1907. 

2. Geschütze auf handschriftlichen Bildern. Herausgegeben 
und erläutert von DR. RUDOLF SCHNEIDER. 

(Ergänzungs-Heft zum Jahrbuch der Gesellschaft für 
lothringische Geschichte und Altertumskunde II.) Metz, Verlag 
von G. Scriba 1907. 
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Hochansehnliche Versammlung! 


Mit Worten des Dankes beginnen wir wie bisher die heutige Jahresfeier unserer Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft — des Dankes an die hier Anwesenden für das uns in Ihrem zahlreichen 
Erscheinen entgegentretende Interesse an uns und unseren Bestrebungen, und des Dankes an die 
hohen akademischen Behörden für die uns auch in diesem Jahre wieder und wiederholt gewährte 
Gastfreundschaft in den vertrauten Räumen der Universität. 

Schon zweimal mußte an diesem festlichen Tage dem Jahresbericht das Bedauern voraus- 
geschickt werden, daß der erste Vorsitzende der Gesellschaft, Herr Michaelis, durch Krankheit 
verhindert war, als Chronist über die Ereignisse des abgelaufenen Jahres vor Ihnen seines Amtes 
zu walten. Heute habe ich zu berichten, daß er sich genötigt gesehen hat, seines leidenden Zu- 
standes wegen kurz nach Beginn des Geschäftsjahres 1908/9 dieses Amt, zu dem ihn das ein- 
mütige Vertrauen unserer Mitglieder berufen hatte, definitiv niederzulegen. Dieser Wechsel in der 
Führung der Geschäfte, bevor sich noch eine feste Tradition bilden konnte, war an und für sich 
schon ein schwerer Schlag für unsere junge Gesellschaft. Aber doppelt und dreifach schmerzlich, 
wenn es sich wie hier um eine Persönlichkeit handelt, die wie keine andere für diesen Posten 
geeignet und geschaffen war. Adolf Michaelis verdankt die Gesellschaft ihre Form, mit der er ihr 
zugleich den Stempel seines eigenen stilvollen Wesens aufgedrückt hat. In der Gebundenheit frei, 
in der Freiheit gebunden an die Schranken des Maßes — Sophrosyne nannten es die Griechen —: 
so wollte er die Gesellschaft gestaltet wissen, so schwebte sie frei und schön, akademisch nicht 
im Sinne einer modernen Akademie, sondern eher nach der Weise der um Plato sich sammelnden 
Akademiker, seinem geistigen Auge vor. Wenn ihr Leben in diesen Bahnen verläuft, so wandelt 
sie damit auf seinen Spuren, und es wird immer sein Ruhm bleiben, solange sie dieses Geistes 
nicht vergißt. Uns aber bleibt das Gefühl herzlichsten Dankes für das, was ihr erster Präsident 
der Gesellschaft gewesen ist. Ihn heute auch an dieser Stelle auszusprechen, ist uns allen und 
ist insbesondere mir als seinem Nachfolger in diesem Amt Bedürfnis, wie es schon früher dem 
Ausschuß Bedürfnis gewesen ist, in einer Adresse diesen Gefühlen des Bedauerns und des Dankes 
Ausdruck zu geben. Daß er heute in unserer Mitte sein und unseren Dank persönlich entgegen- 
nehmen kann, ist uns eine besondere Freude auch deswegen, weil wir darin ein Zeichen zurück- 
kehrender Gesundheit sehen dürfen. 

Neben diesem unserem ehemaligen Führer haben wir als neue Mitglieder die Herren Cahn, 
Ledderhose, Levy und Excellenz Laband zu begrüßen, andere sollen noch heute in der an die 
Feier sich anschließenden Mitgliederversammlung folgen. Sie bilden zugleich den Ersatz für die 
Lücken, die der Tod in unsere Reihen gerissen hat. Drei Mitglieder haben wir in diesem Jahre 
verloren. Am 23. August 1908 starb Herr Hanauer, Ehrendomherr und Archivar in Hagenau, der 
sich durch seine vielseitigen Arbeiten zur Geschichte des Mittelalters um sein elsässisches Heimat- 
land und darüber hinaus durch seine Untersuchungen zur Wirtschaftsgeschichte dauernde Ver- 
dienste erworben hat. Ihm folgte am 13. September 1908 unser Ehrenmitglied, Excellenz Dr. Jean 
von Schlumberger, der langjährige, hochverdiente Präsident des Landesausschusses. Lag es ihm 
in dieser Eigenschaft ob, an allen wissenschaftlichen Anstalten und Unternehmungen unseres 
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Landes teilnehmendes Interesse zu betätigen, so hat er nicht nur durch dieses Amtliche gewirkt, 
sondern auch durch eigene Forschungen unsere Kenntnis der elsässischen Vergangenheit bereichert 
und ist so als erfolgreicher Mitarbeiter auch aus eigener Neigung und eigenem Trieb heraus der 
Unseren einer geworden. Der Dritte auf der Liste unserer Toten war unser akademischer Kollege, 
Herr Laqueur, gestorben am 20. April 1909, der liebenswürdige Mensch, der humane Arzt und 
treffliche Lehrer, von dem wir neben dem, was er als Mann der Wissenschaft in seinem Fach 
Wertvolles geleistet hat, noch manche Früchte seines nimmermüden Fleißes und seines viel- 
seitigen Interesses hoffen durften. 

Aber gerade diese Toten mit ihrer rastlosen Betätigung bis hinauf in ein hohes Alter und 
bis hinein in die Zeit der Ruhe vom Amt kannten selbst am besten die Wahrheit des Schillerschen 
Wortes: 

Wir, wir leben, unser sind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 

Dieses Recht des Lebenden — das ist für eine Gesellschaft, wie die unserige, ihre Arbeit. 
Und doch drängt sich in diesem Jahre ein Anderes, Äußeres voran. Auch die Wissenschaft braucht 
Geld: das war in den ersten Jahren unser schwächster Punkt, unsere schwerste Sorge, wie wir 
ohne regelmäßig fließende Mittel unserer einmal übernommenen Aufgabe, der Zusammenfassung der 
wissenschaftlichen Kräfte in unserem Land, gerecht werden können; und mancher von uns mochte 
an der Lebensfähigkeit einer solchen mittellosen Gesellschaft zweifeln. Nur ganz wenige wußten, 
daß im stillen für die Zukunft wenigstens von Anfang an gesorgt war. Aber auch sie rechneten 
nicht damit; denn nach menschlichem Ermessen und nach menschlichem Wünschen sollte das in 
weiter Ferne liegen. Da raffte der Tod vorzeitig zuerst den Mann weg, dessen Bild schon der 
erste Jahresbericht dankbar und pietätvoll gezeichnet hat — Herrn Karl Trübner, und am 
2. November vorigen Jahres folgte ihm Frau Klara Trübner, geborene Engelhorn, im frühen Tode 
nach, die hochgesinnte Gefährtin ihres Mannes, dessen Interessen stets auch die ihrigen gewesen 
waren. Im Testament dieser beiden war unsere Gesellschaft mit einem Legat von 250000 Mk. 
bedacht und am 21. Dezember 1908 ist uns dieses reiche Erbe zugeteilt worden. Noch einmal 
wendet sich daher heute unser Blick voll Dank zurück auf die gütigen Spender, die durch dieses 
Legat wirklich die „Gönner und Wohltäter“ unserer Gesellschaft geworden sind. Ihr Name bleibt 
mit dem der Gesellschaft unauflöslich verknüpft, der Dank für sie geht von uns auf die 
kommenden Geschlechter über und wird, solange die Gesellschaft am Leben bleibt, in ihr nicht 
verlöschen. 

Das gab nun im Laufe der letzten Monate viel Arbeit, bei der uns der Bruder und 
Schwager der Verstorbenen, Herr Bankdirektor Engelhorn hier, ganz besonders gütig und freund- 
lich zur Seite stand. Und mit dem Besitz kamen auch alsbald neue Sorgen. Die Erbschaftssteuer 
im Betrage von 22500 Mk. mußte bezahlt werden; unsere Bitte, sie in fünf oder drei Raten ent- 
richten zu dürfen, wurde abgeschlagen, was angesichts der Klausel des Testaments, daß die Zinsen 
erst verwendet werden dürfen, wenn das Kapital auf die ursprüngliche Höhe gebracht sei, von 
uns schwer empfunden wurde. Und ob wir mit dem Wunsch, aus Billigkeitsgründen von der 
jährlichen Kapitalsteuer befreit zu werden, da wir ja im Interesse des Landes das Überkommene 
verwalten, — ob wir damit besseren Erfolg haben werden, ist nach dem Wortlaut des Gesetzes 
ebenfalls zweifelhaft. Immerhin liegen heute, da durch ein uns angebotenes Darlehen die Summe 
alsbald wieder auf ihre ursprüngliche Höhe gebracht wurde, die vollen 250000 Mk, in Hypo- 
theken und mündelsicheren Papieren zu 4°), im Depot der Rheinischen Kreditbank, und es kann 
nun gleich im ersten Jahr über die Zinsen zugunsten der Wissenschaften oder nach der Be- 
stimmung des Testamentes genauer: zugunsten der Philologie aller Art, der Geschichte, der 
Archäologie und der Kunstgeschichte verfügt werden. 


Nach einer ähnlichen Richtung liegt auch die Bestimmung über ein anderes Kapital von 
30000 Mk.: es ist dies ein Nachtrag zu dem bisher schon im Besitz unserer Universität befind- 
lichen Engelmannstipendium, das für die Fächer der mittleren und neueren Geschichte und der 
Geographie zur Verfügung steht und von der philosophischen Fakultät vergeben wird. Dank der 
Hochherzigkeit der philosophischen Fakultät und dank der Zuvorkommenheit des Vertreters der 
Engelmann’schen Erben sollen die Zinsen des neu hinzugekommenen Teiles von 30000 Mk. hinfort 
der Wissenschaftlichen Gesellschaft zu bestimmungsgemäßer Verwendung überwiesen werden, und 
zwar ist für dieses Neuhinzugekommene die Bestimmung erweitert und auch auf die Nachbar- 
. gebiete jener Fächer ausgedehnt worden. Die heutige Mitgliederversammlung wird erstmals über 
die zur Verfügung stehende Summe von 1050 Mk. zu beschließen haben. Endlich wird sich die 
schon im ersten Jahresbericht ausgesprochene Hoffnung eines engeren Zusammenwirkens mit der 
Cunitz-Stiftung dadurch, daß unsere Gesellschaft der reicheren Schwester nunmehr an Mitteln 
nahezu ebenbürtig geworden ist, künftighin unschwer verwirklichen lassen. 

Diese äußeren Sorgen haben natürlich den Ausschuß vielfach beschäftigt und von der ihm 
zunächst obliegenden inneren Arbeit abgehalten. Immerhin können wir auch für diese mit Be- 
friedigung auf das abgelaufene Jahr zurücksehen. Die Schriften der Gesellschaft wurden durch 
einen wertvollen Beitrag des Herrn Reitzenstein „Studien zu Quintilians größeren Deklamationen“ 
um ein neues fünftes Heft vermehrt, dessen gelehrte Untersuchungen über ein nach vielen Seiten 
hin wichtiges Literaturdenkmal der Antike nicht nur ihrem Verfasser zur Ehre, sondern auch 
unserer Schriftensammlung zur Zierde gereichen. 

Weiter konnte aus dem älteren kleinen Fonds, der durch freiwillige Gaben aller Art zu- 
sammengeflossen ist und auch in diesem Jahr seitens einiger Mitglieder eine dankenswerte Ver- 
mehrung erfahren hat, im Laufe des Jahres Herr Dr. Max Cramer durch eine Beihilfe von 300 Mk. 
zu seinen Untersuchungen über Aufsaugung der Linse bei Wundstarre unterstützt werden. Über 
eine ganze Reihe anderer Unterstützungen wissenschaftlicher {Arbeiten soll in der nächsten 
Stunde von der Mitgliederversammlung Beschluß gefaßt werden. 

Aus den Mitteln des Libbey-Fonds hat sodann unser Mitglied Herr Preisigke während 
seiner ägyptischen Studienreise zu Anfang des Jahres für die Gesellschaft 10 Papyrusrollen er- 
worben, 9 ägyptische und eine griechische. Alle 10 stammen aus der Ptolemäerzeit; die 9 demo- 
tischen enthalten Verträge; die griechische Rolle ist besonders wertvoll: sie ist ein längerer Text 
mit einem Gesuch an die Behörde betr. die Bewirtschaftung der königlichen Domäne und der Ent- 
scheidung der Behörde darüber. Ferner hat Herr Preisigke für Rechnung des Herrn Spiegelberg 
47 demotische Ostraka erstanden, die dann von diesem der Gesellschaft als Geschenk überwiesen 
worden sind; darunter befindet sich ein interessanter Vertrag über eine auf fünf Monate abge- 
schlossene Ehe. Den beiden Herren schuldet die Gesellschaft erneuten vielfachen Dank. 

Endlich kam in diesem Jahr ein Gedanke zur Verwirklichung, der namentlich im Aus- 
schuß schon des öfteren ventiliert worden war: neben der öffentlichen Rede am Tag unserer 
Jahresfeier im Juli, auch während des Winters durch Vorträge aus den verschiedensten Ge- 
bieten der Wissenschaft für den engeren Kreis unserer Mitglieder Gelegenheit zur Betätigung zu 
schaffen und dadurch die Gemeinsamkeit unserer Arbeit in gegenseitiger Förderung zum Ausdruck 
zu bringen. In der Mitgliederversammlung vom 15. November 1908 hielt Herr Reitzenstein einen 
anmutigen und interessanten Vortrag über das Märchen von Amor und Psyche; in der Ver- 
sammlung vom 13. Februar 1909 sprachen Herr Graf zu Solms-Laubach über die Entstehung der 
Arten nach Darwin, Herr Schwalbe über dessen Buch von der Abstammung des Menschen: da- 
durch gestaltete sich der Tag auch für unsere Gesellschaft im Jahre des hundertsten Geburtstags 
dieses Großen im Reiche der Geister zu einer äußerlich bescheidenen, innerlich aber um so 
gehaltvolleren und ertragreicheren kleinen Darwinfeier. Den drei Rednern sei auch an dieser 


Stelle herzlichst dafür gedankt. Und ebenso gedenken wir heute noch einmal dankbar des Fest- 
redners vom vorigen Jahr, Herrn Thiele’s, der vom sicheren Boden der Erfahrung aus ein kühnes 
Gebäude chemischer Problemlösungen mit weiten Fern- und Durchblicken vor unseren Augen er- 
stehen ließ. Heute wird ein Philologe, Herr Keil, über griechisches Sklavenrecht zu Ihnen reden. 

Dem neuen Lebensjahr der Wissenschaftlichen Gesellschaft aber gehen wir alle voll 
Arbeitslust und Arbeitsmut entgegen. Mit Walther Stolzing in den „Meistersingern“ rufen wir uns 
nun, da die Zeit der Vorbereitung vorüber ist, mit lauter Stimme zu: Fanget an! 
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